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Nationalsozialisten als Megsdeütkebergee«n- LandesveeeSterr

Sturm im gestrige « Reichstag.
Freche Verlenmdungen nichtswür-iger Miegs-rüüeberger

und seiger Heiurtrieger;
Nazisührer entpupoen sich als wegen Landesverrats zugunsten

Frankreichs bestraste Suchthauslerk
Nazihel- Goebbels als liimmelhasterVerlenW-eru.Schwindler;

Eigenbericht aus Berli n.
Bei vollbesetztenTribünen und gut besuch¬

tem Sitzungssaal wird um 3 Uhr vom Reichs-
trgsprästdenten Löbe die erste Sitzung nach
der Winterpause eröffnet. Präsident Löbe wid¬
met zunächstdem verstorbenen sozialdemokrati¬
schen Abgeordneten Beims einen Nachruf, der
von den Abgeordneten stehend angehört wird.
Am Regierungstisch sitzen neben dem Reichs¬
kanzler Dr. Brüning dis Minister Dietrich.
Eroener und Stegerwald. Ohne Debatte wird
«in Antrag auf Haftentlassung eines kommu¬
nistischen Abgeordneten angenommen. Ein an¬
derer kommunistischerAntrag, der sich gegen
den Polizeischntzdes Reichstages richtet, wird
abgelehnt.

- Auf der Tagesordnung steht: ..Veschlutzfas-
sung über den Wahltag für die Wahl des
Reichspräsidenten ."

Reichsminister Dr . Eroener:  Das Amt
des Reichspräsidenten dauert nach der Reichs¬
verfassung sieben Jahre . Die Amtsperiode des
amtierenden Herrn Reichspräsidenten begann
mit dem 5. Mai 1925, an welchem Tage der
Reichswahlausschutz den Herrn Neichspräsiden-
ten für gewählt erklärt hat. Seine Amts-
Veriode geht also am 5. Mai d. I . zu Ende.
Damit ergibt sich die Notwendigkeit, die Neu¬
wahl des Reichspräsidenten so zeitig vorzube-
reiten, datz am 5. Mai ein Reichspräsidentneu-
Zewählt zur llebernahme des Amtes vorhan¬
den ist. Während der Wahltag für eine
Reichstagswahl vom Reichspräsidenten be¬
nimmt wird, wird der Wahltag für die Präsi¬
dentenwahlvom Reichstag festgesetzt.

Nach dem Präsidentenwahlgesetz ist zum
Reichspräsidentengewählt, wer mehr « ls
die Hälfte aller gültigen Stimmen
erhalten hat. Entscheidend ist also die abso¬
lute Stimmenmehrheit. Wird eine solche nicht
erreicht, so findet ein zweiter Wahlgang statt.
Rei diesem ist gewählt, wer die meisten gülti¬
gen Stimmen, wer also die relative Mehrheit
erhalten hat.

Nach den Ausführungsbestimmungen zum
Präsidentenwahlgesetz würde eine Beschlutz-
Mung des Reichstages über einen zweiten
Rmhlgang erst erforderlich sein, wenn seine
Rotwendigkeitfeststeht. Um ein für allemal
"mse technische Frage zu erledigen, empfiehlt
sb sich, schon jetzt einen Eventualbeschlutzüber
§?n Tag des zweiten Wahlganges zu fassen.
Pn gleicher Weise ist der Reichstag im Jahre
M25 verfahren, als nach dem unerwaneten
Ableben des ersten Herrn Reichspräsidentendie
7°uwahl in einem ersten Wahlgang vor Ostern
Md einem -meinen WnNs/mn.a nackt Ostern vor-ud einem zweiten Wahlgang nach
rnomnien werden mutzte.

Wa^'

'roktisch

^nmen weroen mugre.
Der Wahltag mutz nach dem Gesetz ein
Untag oder ein öffentlicher Ruhetag sein.

'Mktisch kommt nur ein Sonntag in Betracht,
ur Vorbereitung der Wahl ist eine aus

Zwischenpichende Zeitspanne erfyrderlich.
Aem und zweitem Wahlgang mutz weiter eine

von etwa drei Wochen liegen. Zwischen
zweiten Mahlgang und dem Amtsan-

des neugewählten Reichspräsidenten mug
uUlchjMg eine ausreichende Frist liegen, um

das Wahlergebnis fsstzustellenund durch das
Wahlprüfungsgericht prüfen zu lassen.

Ich brauche wohl nicht näher zu begründen,
datz während der österlichenZeit eine Wahl
nicht stattfinden kann. So ergeben sich aus
der Wahltechnikwie der Kalenderlage zwangs¬
läufig Sonntag , der 13. März für den ersten
Wahlgang und Sonntag , der 10. April für
einen etwaigen zweiten Wahlgang. Es sind
das nach dem Kalender die gleichen Sonntage
vor und nach Ostern wie bei der Präsidenten¬
wahl 1925.

Namens der Reichsregierung habe ich die
Ehre, dem Hohen Hause zu empfehlen, meinem
Vorschläge zuzustimmen. Die Reichsregierung
wird dafür sorgen, datz die Wahlvorbereitun¬
gen ungestört  vor sich gehen können. Allen
Versuchen, die Wahlversammlungen durch ge¬
walttätiges Vorgehen zu verhindern und da¬
durch die in der Verfassunggarantierte Wahl¬
freiheit zu beeinträchtigen, wird auf das
Schärfste entgegengetreten werden.

Die Erklärung des Ministers wird ohne
grötzere Störungen angehört, nur am Schlutz
kommenvon den Kommunisten und National¬
sozialisten Rufe, die sich gegen Rede- und
Presseverbote wenden.

Äbg. Dr. Goebbels (Nat .-Soz.) erklärt
die nationalsozialistischeBewegung habe diese
Gelegenheit herbeigesehnt, um Abrechnung
mit dem Kabinett Brüning und der von ihm
vertretenen Politik zu halten. Der grotze
Wendepunkt der jüngsten Geschichte sei der 14.
Septeniber 1930. Reichskanzler Dr. Brüning
habe das Wesen dieses geschichtlichen Ereignisses
verfälscht, wenn er sagte, an der Machtoertei-
lung habe sich dadurch nichts geändert: Die
Entscheidung darüber, ob die Regierung ihre
Macht an die Opposition abzugeben hat. steht
im demokratisch-parlamentarischenRegime allein
dem Volke zu. (Lachen links und Rufe: „Sie
als Eralshllter der Demokratie!") Es ist
nicht unsere Schuld, wenn der deutsche Kredit
im Auslande ins Wanken gerät. sLebh. Rufe
links und in der Mitte : „Doch. Ihre Schuld!")
Wir haben uns gegen den Dawesplan und die
übrigen Tributpläne gewehrt. Gegen national¬
sozialistischeAbgeordnete hat man ganz un¬
gerechtfertigteRedeverbote erlassen. National¬
sozialistische Anhänger seien in grotzer Zahl er¬
mordet worden, ohne datz die Täter ermittelt
und bestraft wurden. Der Berliner Polizei¬
präsident hat es gewagt, von dem Führer der
grösstendeutschen Volksbewegungzu sagen, es
sei nicht zu verstehen, warum Adolf Hitler
noch nicht mit der Hundepeitsche aus Deutsch¬
land hinausgejagt worden sei. (EntrMungs-
kundgebungenbei den Nat.-Soz.) Dem Reichs¬
präsident von Kinde n bürg,  dessen -Passi¬
vität in sieben Jahren den Fortbestand des
Systems ermöglicht hat, wollte der Reichs¬
kanzler Dr. Brüning die Amtszeit mit unserer
Hilfe verlängern. Wir sollten nun auf einmal
aut genug sein, diesem System-aus der Ver¬
legenheit zu helfen. Das lehnen wir ab.

Wenn Reichspräsident v. Hindenburg un¬
sere Hilfe für seine Wiederwahl in Anspruch
nehmen will , dann mutz er sich gefallen laffon.
datz wir die von ihm verantwortete Politik

überprüfen . Wir haben vor sieben Jahren
Hindenburg gewählt , weil er der Sache des
nationalen Deutschlands dienen wollte . Er hat
das Gegenteil getan . (Unruhe , Ruse : „Uner¬
hört !" aus der Deutschen Wolkspartei .) Er
hat sich einseitig aus die Seite der Mitte und
der Linken gestellt. sLebh. Ruse bei der D. V. :
„Das ist ganz unerhört !") Für seine Wahl
wirbt jetzt die Berliner Asphaltpresse
und die Partei der Deserteure.

Diese Worte , die der Redner mit einer
Handbewegung zu den Sozialdemokraten be¬
gleitet , rufen stürmische Lärmszenen
hervor . Die Nationalsozialisten klatschen minu¬
tenlang Beifall und rufen Heil . Bon den So¬
zialdemokraten kommen stürmische Proteftrufe:
„Dieser Kriegsdrückeberger will
Kriegsteilnehmer beschimpfen !"

Präsident Löbe fragt den Redner , ob er tat¬
sächlich die Sozialdemokratische Partei , in der
sich viele Kriegsteilnehmer und Kriegsverletzte
befinden , als Partei der Deserteure bezeichnen
wolle.

Abg. Dr . Goebbels  antwortete daraus
nicht und lehnt dann — während der laute
Streit zwischen Sozialdemokraten und Natio¬
nalsozialisten sich fortsetzt — die Zurücknahme
seiner Bemerkung ab. Darauf erteilt ihm
Präsident Löbe einen Ordnungsruf . Als Dr.
Goebbels dann seine Rede fortsetzt, kommen
immer wieder von Sozialdemokraten laute
Rufe : „Wir Kriegsteilnehmer las¬
sen uns von diesem Heimkricger
nichtbeschimpfen !"

Präsident Löbe ruft wogen solcher Zurufe
die sozialdemokratischen Abgg. Mierendorff.
Künstler und Dr. Leber zur Ordnung . Er sügt
hinzu , die Beleidigung „Deserteure " sei durch
einen Ordnungsruf gerügt worden , fetzt müsse
Dr. Goebbels seine Rede fortsetzen könne». Von
mehreren Sozialdemokraten wird darauf ge¬
rufen : „Erst mutz er die Beschimpfung
zurücknehmen !" Als die erregten Zurufe
nicht aufhören , Unterbricht Präsident Löbe die
Sitzung aus eine halbe* Stunde.

In der neuen Sitzung erklärt Präsident
Löbe,  die Kriegsteilnehmer und Kriegsverletz¬
ten der SozialdemokratischenPartei hätten
einen Ordnungsruf nicht als ausreichendeSühne
für die Beschimpfung„Partei der Deserteure"
betrachtet. Im Aeltestenrat habe sich diese An¬
gelegenheit nicht klären lassen. Dort habe man
aber aus dem Stenogramm der Rede festgestellt,
datz Abg. Dr. Goebbels- gesagt habe mit Be¬
ziehung auf den Reichspräsidentenv. Hindsn-
burg : „Es gibt unter uns Nationalsozialisten
ein Wort : Sage mir, wer dich lobt, und ich
werde dir sagen, wer du bist." Hindenburg
wird gelobt von der Berliner Asphaltpresse, ge¬
lobt von der Partei der Deserteure." In dieser
Wendung, so fährt der Präsident fort, erblickt
der Aeltestenrat eine so schwere Beleidi¬
gung  des deutschen Staatsoberhauptes , datz
darin eine gröbliche Verletzung der Ordnung des
Hauses liegt, die die Folge hat, datz Abg. Dr.
Goebbels aus der Sitzung ausge¬
schlossen  wird.

Die Änsschlietzung Dr. Goebbels wird von den
Nationalsozialisten mit Protestrufen, von der

Mitte und der Linken mit Beifall ausgenommen.
Goebbels verläßt den Saal.

Präsident Löbe : Für die Kriegsteilnehmer
verschiedener Parteien erhält das Wort der Ahg.
Lemmer  von der Staatspartei . Er führt aus:
Der Abgeordnete Goebbels hat die Sozialdemo¬
kraten die Partei der Deserteure genannt . Diese
Beleidigung , die auch zahlreiche Mitglieder die¬
ses Hauses beschimpft, die den Weltkrieg mit¬
gemacht und zum Teil ihre Gesundheit geopfert
haben , hat bei allen Kriegsteilnehmern dieses
Hauses die grötzte Entrüstung aus-
gelö  st. Wir weisen die infame Beleidi¬
gung  des Abg. Goebbels aufs schärfste zurück.
Wir tun das um so nachdrücklicher, als der Abg.
Goebbels und ein grotzer Teil seiner Fraktions¬
kollegen den Weltkrieg nicht mit¬
gemacht haben.  Die Kriegsteilnehmer die¬
ses Hauses , die miterlebt haben, wie tausende
Sozialdemokraten im Felde star¬
ben»  sin - im Andenken an ihre gefallenen Ka¬
meraden empört über diese freche Beleidigung
des Abg . Goebbels , die skrupellos das heroische
Kriegsopfer der Nation schändet, das von Deut¬
schen aller Parteien auf dem Altar des Vater¬
landes gebracht worden ist. (Starker Beifall bei
der Mehrheit .)

Abg. Stubbendorff (Dnat .) erklärt, er
habe in dem Lärm nicht klar verstehen können,
was Herr Lemmer eigentlich vertrete. Er nehme
deshalb Veranlassung, zu betonen, datz dessen
Erklärung für die Kriegsteilnehmer der deutsch¬
nationalen Fraktion nicht abgegeben sei. — Abg.
Gräf (Komm .) erklärt, die Kriegsopfer wür¬
den gemeinsammit dem Proletariat ihre Sache
gegen die.kapitalistische Kriegspolitik der Sozial¬
demokraten und der Nationalsozialisten zu ver¬
teidigen wissen. — Abg. Straffer (Nat .-Soz.)
protestiert gegen die Gewalttätigkeit, die man
gegen den Abg. Goebbels angewendet habe.

Abg . Dr. Schuhmacher (Soz .) : Es hat kei¬
nen Zweck, einen formalen Protest gegen diese
ungeheuerlichen Beschimpfungen vorzubringen,
denn sie sind nur ein Teil des ganzen Systems
der NS . Wir wenden uns dagegen,
auf diesen Standpunkt moralischer
und intellektueller Verlumpung
hinabzusteigen. (Lärm rechts.) Das deut¬
sche Volk muh von dieser Verseuchung wieder ge¬
sunden. In der marxistischen deutschen Arbeiter¬
bewegung war das Kampfmittel der persönlichen
Verleumdung immer ausgeschlossen. Eine Aus¬
einandersetzung mit Ihnen (nach rechts) ist schon
darum nicht möglich, weil wir in den NS . nicht
das gleiche Niveau achten können. (Stürmische
Zustimmung links .) Das ist kein Gegner , mit
dem wir die Klinge kreuzen können. Autzerdem
lehnen wir es gerade bei dieser Gelegenheit
grundsätzlich ab, die durch Opfer an Gut und
Blut erhärtete nationale Politik der deutschen
Sozialdemokratie zu rechtfertigen . (Stürmische
Zustimmung der Soz . — Lärm rechts und bei
den Komm .) Die NS . wissen davon natürlich
nichts, denn die meisten von ihnen beschäftigen
ich ja erst zwei oder drei < ahre mit
Politik.  Sie bringen auch keinerlei Boraus-
letzungen mit , um ein Urteil über uns abgeben
zu können. Die ganze nationalsozialistische Agita¬
tion ist ein dauernder Appell an den
innerenSchweinehundim Menschen!
(Stürmischer Beifall links und in der Mitte .)
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Wen« « kr irgend etwas bei den NS. anerken¬
nen» dann dies, daß ihnen zum ersten Male in
-er deutschen Politik die restlose Modi lisie
rung - er Dummheit  gelungen ist. (Wie
-erholter lebhafter Beifall. — Wutgeschreider
NS.) Obwohl ich bereits im Dezember 1914
schwer verwundet wurde, haben Führer der
wiirttemberaischenNS. systematischverbreitet,
ich hätte mich selbst verstümmelt. Eine Anzahl
dieser Leute ist deswegen bereits verur¬
teilt,  drei davon sind SA.-Leute, einer ist
Sturmführer , und diese Untermen¬
schen (Gebrüll der NS.) wagen es, andere der
Selbstverstümmelungzu bezichtigen, die soeben
der hessische NS.-Führee Buttler begangen hat,
ebenso wie ein anderer hessischer NS.-Fiihrer vom
Reichsgerichtwegen Landesverrat
gunsten Frankreichs zu fünf Iahverurteilt worden ikt. (Lärm „«!, rä

zu-
„ , , re«

worden ist. (Lärm und schrille
Pfiffe der NS .). Der einzige Kommunismus,
den die NS. anerkennen, ist der, daß sie frem¬
des geistiges Eigentum entwenden
(Sehr gut! links.) Goebbels hat hier einen
Leitartikel reden wollen, aber er ist doch nur ei«
kleines Feuilleton. (Große Heiterkeit links und
in der Mitte . — Lärm und Pfiffe der NS.).
Eine ganze Reihe der NS . - Führer
hatte sich vom Krieg gedruckt,  wie
Frick, Frank II . u. a. m. Von der sozial¬
demokratischen Reichstagsfraktion
waren im Kriege 70 Prozent aktiv. (Dauer¬
lärm und Pfeifen der NS. Auf die Protestrule
einiger NS . erwidert der Redner:) Eine An¬
zahl von Ihnen ist im Jahre 1918 eingezogen
worden, ohne noch ins Feld zu kommen. (Neuer
Lärm der NS .) Sie können tun und lassen, was
Sie wollen, an den Grad unserer Verach
tung  werden Sie nie herankommen. (Stür¬
mischer Beifall der Soz. und in der Mitte , Lärm
und Pfeife« der NS.).

Abg . Künstler (Soz .) : Wie ich höre, hat
Abg. Straffer im Aeltestenrat behauptet, ich sei
der Führer der deutschen Deserteure gewesen.
Damit hat Straffer gelogen. (Ordnungs¬
ruf.) Ich stelle fest, daß ich von 1916 bis 1918
meiner Militärpflichtgenügt Habe und von 1917
bis zum Tage des Waffenstillstandes an der
Westfront vorArras  gestanden habe.
Großen Wert lege ich allerdings auf die Fest¬
stellung, daß ich immer für den Frieden unter
den Völkern gekämpfthabe und das auch in Zu¬
kunft tun werde. (StürmischerBeifall der Soz.—
Lärm und Pfiffe bei den NS.)

PräsidentLöbe fordert die Pfeifer auf,
sich zu melden, was aber nicht geschieht. — Da¬
mit ist die Debatte zu Ende und als nächster
Redner zur Tagesordnung erhält das Wort
Abg. Ulbricht (Komm .) . Er erklärt, daß
deutsche Proletariat werde weder Hindenburg,
noch die Kandidaten des Faschismus wählen.
Der kommunistischeKandidat Thälmann ver¬
trete den Kapitalisten und Jnperialisten gegen¬
über das werktätige Volk.

Abg . Baltrusch (Volksnat . Reichsopp.)
erklärt, daß seine Gruppe nach wie vor treu zu
Hindenburg stehe. Die Nationalsozialistenhaben
seinerzeit nicht Herrn von Hindenburg geholt,
sondern sie haben sich seinerzeit gegen ihn er¬
klärt, als wir vom JungdeutschenOrden ihn in

i -„ ! -

der entscheidenden Sitzung auf den Schild er¬
hoben. Andere Teil« der nationalen Opposition
haben sich vom Nazitum und eigenen Machtkitzel
bestimmen lassen, jetzt Herrn von Hindenburg
die Treue zu brechen. Wir aber stehen zu ihm,
weil wir in ihm den besten Garanten für die
Sicherung der nationalen und christlichen Ord¬
nung in Deutschland sehen. Wir wissen, wie
sinnlos die Lüge ist, daß der Reichspräsi¬
dent  unter dem Einfluß seines Sohnes und des
Staatssekretärs Dr. Meißner sich politisch ge¬
wandelt habe. Wir wissen, daß er sich treu
geblieben  ist , wir kennen ihn als einen
Mann von sozialer Gesinnung. — Dann spricht
der Redner gegen Lohnsenkung. Er wirs von
den NS. höhnisch unterbrochen, antwortet ihnen
aber gehörig.

Um 19 Uhr vertagt das Haus die Weiter¬
beratung auf Mittwoch 12 Uhr. — (Wir bringen
weiter unten noch ein Berliner Stimmungsbild
über die gestrige Sitzung. Red.)

See Goebbels.
Dieser Goebbels war, wie sich das für einen

richtigen Nazi schickt, selbstverständlichnicht
im Kriege,  obwohl er alt genug dazu war.
Er war bei Ausbruch des Krieges siebzehn Jahre
und zierte damals das Gymnasium in Rheydt
im Rheinland. Während Tausende und aber
Tausendevon sich zur Sozialdemokratischen Par¬
tei bekennendenVolksgenossen draußen für das
Vaterland vor dem Feinde verbluteten, saß der
heute so tüchtige Doktor und Chefredakteurzu
Hause.  Einige Jahre nach dem Kriege wurde i
er dreist und vorlaut , begann in frecher Weise
gegen die Arbeiterbewegung zu Hetzen und er¬
hielt so eine Anstellung bei Herrn Hitler, er
wurde Leiter des Berliner Naziblattes. Alles
in allem: ein Bursche, ein Nichtsnutz, der höch¬
stens einen Tritt in den Hintern wert ist!

WE über Goebbels.
Der Wolffsche Nachrichtendienstsagt zu den

gestrigen skandalösenVergangen im Reichstag:
Im Ganzen hatte man den Eindruck, daß es
heute vielmehr um die Propaganda für die Ziele
ging, die die Nationalsozialisten  bei
der Reichspräsidentenwahl verfolgen. So war
denn auch äußerlich das eigentliche Ereignis die¬
ses ersten Tages der Vorgang, der sich um die
Beschimpfungdes greisen Reichsprä¬
identen  von Hindenburg durch den jungen

AbgeordnetenDr. Goebbels abspielte. In sehr
breiten parlamentarischen Kreisen wurde diese
Beleidigung  des ersten und treuesten
Bürgers und Soldaten mit aller Schärfe ver¬
urteilt und der Ausschluß des Abg. Goebbels
als selbstverständlich  empfunden. Durch
dieien.Vornan-. ' - ' " '

Mob im Reichstag.
Nari -GoebvelS höchstens ein kostümierter Nrlnsafse!

Berliner Brief.

, mg war das Niveau des ersten Ta¬
ges bestimmt. Alle einsichtigen parlamentarischen
Kreise hoffen, daß der Mittwoch sich von ihm
zu seinem Vorteil unterscheiden wird.

Tatsachen!
Nazi-Abgeordnete Dr. Goebbels hat die überhaupt keine Front gesehen

Sozialdemokratie am Dienstag als „Partei der
Deserteure" beschimpft. Wir haben nicht die
Absicht, uns mit diesem Herrn und seiner Partei
in einer Auseinandersetzungüber nationale Ge¬
sinnung einzulassen. Wir wollen lediglich einige
Feststellungentreffen:

Die sozialdemokratische Fraktion des Reichs¬
tages zählt 136 Mitglieder. Rechnet man die
18 weiblichen Abgeordneten ab, so ble-ben 118
Männer. Von diesen 118 sozialdemokratischen
Abgeordneten konnten 32 während des Krieges
nicht eingezogenwerden, weil sie entweoer nicht
mehr das wehrfähige Alter hatten oder mit kör¬
perlichen Gebrechen behaftet waren. Es blei¬
ben also 86 sozialdemokratische Ab¬
geordnete,diedenWeltkriegaktiv
mitgemacht haben.  Anders ausgedrllckt
bedeutet das, daß 73 Prozent der männlichen
Mitglieder der sozialdemokratischen Reichstags¬
fraktion oder beinahe drei Viertel ihre militä¬
rische Pflicht während des Krieges erfüllt ha¬
ben. Sie taten das ohne Rücksichtnahme auf ihre
persönliche Einstellung zum Krieg, auf seine Ur¬
sachen, seinen Verlauf und ihre Haltung zur
damaligen Regierung.

Wie sieht es aber in der national¬
sozialistischen  Reichstagsfraktion aus?
Unter ihren 107 Abgeordnetengibt es 30 , die

haben,  die sich während des Weltkrieges in
der Etappe hsrumtrieben oder noch die Schul¬
bank gedrückt haben. Unter diesen Leuten, die
die Frontsoldaten als Drückebergeroder Etap¬
penschweine bezeichneten, sehen wir auf Herrn
Dr . Goebbels , der bei Beginn des
Krieges 17 Jahre alt  war . Während
seine Mitschüler aus dem Gymnasiumzu Rheidt
sich freiwillig zur Front meldeten, verschaffte
ihm ein Fußleiden die erwünschteGelegenheit
sich selbst vom Kriegsdienst in der Etappe zu
drücken. Heute springt er wie em Wiesel die
Treppe zur Reichstagstribüne hinauf, um von
dieser Stelle aus die Sozialdemokratieals „Par¬
tei der Deserteure" zu beschimpfen.

Von den übrigen nationalsozialistischenAb¬
geordneten haben viele den Krieg als aktive
Offiziere mitgemacht. Für sie war also der
Krieg nicht, wie für die zivile Bevölkerung, ein
Opfer, sondern ein Beruf, ein Handwerk. Es
bleiben unter den 107 nationalsozialistischen
Abgeordneten ganze 39 Mann,  die als
wirkliche Frontsoldaten angesprochen werden
können. Das sind 37 Prozent,  oder etwas
mehr als ein Drittel der Gesamtfraktion.

Das sind die Helden vom Hakenkreuz. Sie
sind Verleumder und Ehrabschneider!

Nach fast halbjähriger Pause tritt die Voll¬
versammlungdes Reichstages wieder zusammen.
Die Sensation vor dem Hause ist nicht groß.
Kaum einige hundert Neugierige sind da.

Die Sitzung beginnt mit einem kommu¬
nistischen Protest gegen polizeilicheAbsperrun¬
gen vor dem Gebäude. Der Einspruch ist na¬
türlich nicht ernst gemeint. Würde etwa ein
kommunistischer Abgeordneter von faschistischen
Raufbolden auf dem Wege zum Reichstag an¬
gefallen werden, wäre sicher, daß die Kommu¬
nistische Partei über mangelnden Schutz gegen
die Nationalsozialisten sich beschweren würde.

Reichsinnenminister Eroener  begründet
die Vorlage zur Festsetzung der Tage für die
Reichspräsidentschllftswahlganz kurz. Am 13.
März soll der erste Wahlgang, am 10. April
der etwa notwendig werdende zweite Wahlgang
sein. Der Minister verzichtet auf jede politische
Würdigung.

Das außergewöhnlich stark besetzte Haus
genießt, als ersten Parteiredner den National¬
sozialisten Dr. Goebbels.  Von links her
begrüßt man ihn mit Zurufen, wie: „Ist der
schon aufgenordet?" Es ist nicht zu umgehen:
man muß, um das wilde Aufstiegender Sitzung
und die moralische Stäupung des Goebbels
durch zehn Parteien des Reichstages zu begrei¬
fen, persönlichwerden. Da steht am Redner¬
pult ein nervöser, aus gemergelt er
Schwächling . Mit allen Zeichen ras¬
siger Minderwertigkeit.  Ein Bürsch¬
chen, das jede Marschkolonne durcheinander
bringen würde. Eine Figur, die in Uniform
aussehen muß, wie ein kostümierter
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Frankreich.
Kammerdeballe : Me schon gestern angedeuiel : der
bisherige Kars wird Wetter gesteuert, lieber „Be¬
richtigungen in der Neparaiionsirage läßt sich reden

Zu Beginn der gestrigen Kammersttzung ver¬
las Tardieu die Regierungserklärung, die sich
in der Hauptsache mit der Reparationsfrage,
der Abrüstung und innenpolitischenProblemen
befaßt. Sie bringt nichts Neues, vielmehr"wird
-in der Reparationsfrage der gleiche Stand¬
punkt eingenommen, wie beim Kabinett Laval.

Aus Paris  wird uns darüber berichtet:
Die Regierungserklärung, die Tardieu in der
Kammer und Justizminister Reynand im Senat
»erlesen hat. betont, daß die französische These
in der Reparationsfrage  leine langen
Kommentare erheische, sondern sich zusammen-
fassen lasse in dem Bertragsbegriff, der Be¬
richtigungen zuläßt,  über die frei ver¬
handelt wird,  der aber die Verleugnung
der geleisteten Unterschriften ausschließt. Zur
A b rLstungs  frage heißt «s in der Erklärung,
daß die französische Regierung bisher als ein¬
zige der Abrüstungskonferenzgemäß den Arbei¬
ten der Vorbereitenden Kommission eine Ge¬
samtheit von sofort durchführbaren Bestimmun¬
gen vorgelegt hat. Die Annahme des französi¬

schen Entwurfes würde unverzüglich eine be¬
trächtliche Herabsetzungder Militärausgaben
möglich machen, die in der ganzen Welt jährlich
110 Milliarden Franken betragen.

Der Regierung Tardieu wurde schließlich
mit 309 gegen 262 Stimmen das Vertrauen
ausgesprochen. Im Verlauf der Kammerdebatte
griff der Sozialist Leon Blum  den französi¬
schen Abrüstungsvorschlag  an . Dabei
rief ihm der nationalistischeGeneral a. D. Just
zu, er fei kein Anwalt Frankreichs. Es kam zu
stürmischen Szenen und zu einem Handgemenge
Mischen Sozialisten und Reaktionären. Der
Präsident mußte die Sitzung schließen. Spater
konnten die Verhandlungen fortgesetztwerden.

In London und in Bristol kam es zu Ar¬
beitslosendemonstrationen. In Bristol  wurde
die Polizei mit Steinen und Eisenstiicken bewor¬
fen, wobei mehrere Polizisten verletzt wurden.
Von den demonstrierendenArbeitslosen wurden
etwa SO durch Stockhiebe verletzt.

Zirkusaff  s. Man muß das sagen, denn
dieses Männchen verliert plötzlich alle Bestn
nung und kreischt in den Saal , daß der Reichs
Präsident von Hindenburg Kandidat
der Deserteure  sei, die ihn lobten. Dabei
zeigt der zappelnde Hysteriker auf die Fraktion
der Sozialdemokratie.

Empört springen die Kriegsteilneh
mer und die Kriegsverletzten  ruf
Nicht nur auf der Linken, auch in der Mitte
des Hauses sind die Frontkämpfer über die
Frechheit dieses Menschen empört.

Der Präsident, unparteiisch bis zum äußer¬
sten wie stets, will immer wieder dem Goebbels
Gehör verschaffen. Vergebens. Jeder Versuch,
die Rede fortzusetzen, erstickt in dem lärmenden
Einspruch von Hunderten. Endlich verläßt Ser
Präsident seinen Stuhl . Die Sitzung ist
unterbrochen.  Goebbels geht fahl und
zitternd vor Aufregung in die Reihen ferner
Freunde zurück. Frick-Pirmasens und einige
andere Kriegsdrückeberger  reden auf
ihn ein. Es ist ihnen anscheinenddoch etwas
peinlich, daß ausgerechnet dieses HäufchenUn¬
glück von Goebbels sich in die Schußlinie der
Frontkämpfer begeben hat.

Sofort treten ehemalige Frontsoldaten und
Kriegsverletzte aus den Parteien der Mitte
und der Linken zusammen. Kriegsteilnehmer
aus den Fraktionen von den Christlich-Sozia¬
len bis hinüber zur Sozialdemokratie lassen
nach Wiedereröffnung der Sitzung durch den
Staatsparteiler Lemmer  eine Erklärung ab¬
geben. Sie weisen die Beschimpfungder So¬
zialdemokratie zurück. Jeder von ihnen habe
Tausende Sozialdemokraten im
Felde sterben sehen.  Der Großgrund¬
besitzer und Kriegslieferant a. D. Stubbendors
hält für nötig, bekanntzugeben, daß die Deutsch-
nationale Volkspartei sich dieser Erklärung
nicht anschlietze. Niemand wird daran zweifeln.
Wenn es sich um Verleumdung der Marxisten
und um Schändung der gefallenen Sozialdemo¬
kraten handelt, werden Deutschnationale und
Nationalsozialisten immer in der gemein¬
samen Dreckfront  stehen.

Der Aelteftenausschußhat inzwischen be¬
schlossen, Goebbels für diese Sitzung auszuwei¬
sen, weil seine Aeußerung eine unerhörte Belei¬
digung des Staatsoberhauptes sei. Dis Na¬
tionalsozialisten sind so betroffen, daß sie rm
ersten Augenblick nicht einmal brüllen. Gregor
Straffer versucht, seinen Goebbels auszulegen.
Nicht die Sozialdemokraten seien gemeint, die
bis zuletzt ihre militärische Pflicht getan hät¬
ten! Nur diejenigen, die den Zusammenbruchj

hätten herbeiführen wollen. Wieder stürmischer
Protest gegen diesen ehrlosen Anwurf. Sich zu
verwundern ist bei diesem Strasser nicht ange¬
bracht. Von ihm stammt bekanntlich das Ge¬
bot. daß ein Nationalsozialist nach Bedarf
sein Ehrenwort brechen  dürfe . Was
anders als politische Unehrenhaftigkeit kann
man von einem solchen Menschen gegen einen
politischenGegner nicht verlangen.

Die sozialdemokratische Fraktion läßt sich
durch eine kommunistische Judasrede nicht be¬
irren. Einer ihrer jungen Kriegsverletzten,
Dr. Schumacher , einarmig,  stellt fest,
daß 70 vom Hundert der sozialdemokratischen
Abgeordneten aktiv im Kriege gedient hätten.
Die ganze nationalsozialistischeBewegung, so
ruft Schumacheraus, ist ein Appell an den
inneren Schweinehundim Menschen. Er schließt:
„Tun Sie, was Sie wollen! An den Grad
unserer Verachtung vor Ihnen werden Sie nicht
heranreichen." Dann nennt Künstler in einer
kurzen Geschäftsordnungsrede den Gregor
Straffer einen Lügner.  Der Präsident
erteilt pflichtgemäßeinen Ordnungsruf. Künst¬
ler aber führt den Beweis für die Verlo¬
genheit des Strasser.  Der Kerl hat im
Aelteftenausschußbehauptet, Künstler sei Vor¬
sitzenderdes Vereins der Deserteure gewesen.
Der verleumdete Sozialdemokrat stellt fest, daß
er von 1917 bis zum Ende an der West¬
front kämpfte.  Das Haus begleitet diese
Erklärungen mit Entrüstungsstürmen gegen
die Nationalsozialisten. Der Abscheu gegen
deren Versuch, das Parlament zu einer
Stätte für Banditentum  herabzuwür-
digen, ist allgemein.

Einer von den Nationalsozialistensucht durch
Pfeifen zu stören. Präsident Lobe fordert den,
der sich wie ein Lausejunge  betragen hat,
auf, seinen Namen zu nennen. Keiner meldet
sich. Deserteure sind sie wie immer, wenn sie
gerade stehen sollen.

Es war ein stürmischer Parlamentstag.
Seine Bedeutung liegt nicht in der Abstrafung
des Goebbels. Die Kampfstimmung, die auf¬
loderte, gilt nicht der jammervollen Person des
nationalsozialistischenSprechers. Sie ist der
entschlossene eiserne Wille, die National¬
sozialisten aufs Maul zu schlagen,
wo sie es verdienen. Jeder Versuch, dies Ge-
siudel erziehen zu wollen, mutz scheitern. Was
letzt im Reichstag geschah, soll dem Volk zeigen:
Die Eiserne Front läßt sich nichts gefallen.
Weder im Parlament , noch draußen in Stadt
und Dorf. An die Schandsäulenmit den ehr¬
losen Vergiftern  unseres Volkslebens.
Goebbels und Konsorten sind politischer Mob.
Unsere Neichstagsfraktion hat dies dem Volt
zum Bewußtsein gebracht. Das ist der bleibende
Gewinn dieses bewegten Tages.

Eroener über Goebbels.
(Berlin,  24 . Februar. Radiodien  ft.)

Unter starkem Andrang wurde heute mittag
12 Uhr die Reichstagssitzungdurch den Präsi¬
denten Löste eröffnet. Der Präsident erklärte,
die Störungen in der gestrigen Sitzung gäben
ihm Veranlassung für den Fall der Wieder¬
holung schärfste Maßnahmen  anzukün-
digen. Darauf nahm Reichswehrminister
Groener  das Wort zur Abgabe einer Er¬
klärung gegen den heute wieder anwesenden
nationalsozialistischenAbgeordneten Dr. Goeb¬
bels wegen der Verbindung der Person Hin-
denburgs mit dem Wort „Deserteur ". Die
Erklärung wird von lärmenden Zurufen der
Nationalsozialisten unterbrochen. Minister Groe¬
ner nennt di« Worte Dr. Goebbels eine „un¬
geheuerliche Aeußerung ". die er als
„eine Beleidigung nicht nur des Herrn Reichs¬
präsidenten, sondern des ganzen deutschen
Volkes kennzeichnen  uird schärfstenszu
rückweisen" müsse. (Beifall bei der Mehrheit.
Lärm und Rufe bei den Nationalsozialisten:
„Das stimmt ja nicht!") — Für die sozial¬
demokratischeFraktion sprach darauf der Ab¬
geordnete Dr . Breitscheid.

Gewaltpolitiker.
(Oppenheim,  24 . Februar. Radio-

dienst .) Gestern abend gegen 19 Uhr wurde
hier der Versuch gemacht, das Gartenhaus des
sozialdemokratischen Landtagsabgeordneten Stef-
fan in die Luft zu sprengen. Eine Sprengstoff-
Dose, zu der eine Zündschnur führte, explodierte
und richtete am Hause starke Beschädigungen an-
Man nimmt an, daß es sich um die Tat politi¬
scher Gegner handelt.

Lichtstreik in Hamburg?
Dis Arbeitsgemeinschaftdes Einzelhandels

von Erotz-Hamburg hat beschlossen, ab Don¬
nerstag  in den Lichtstreik einzutreten. Der
Boykott, der eine Senkung der Strompreise er¬
zwingen soll, wird sich auf Hamburg und

änosbeck erstrecken. Die gesamte Beleuchtung
der Geschäfte wird stark eingeschränkt. Ab 19
Uhr fallen alle Schaufensterbeleuchtungenund
Lichtreklamengänzlich fort.
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Aus dem Amtsgericht.
ü. Außer einer nicht zum Abschluß gekom¬

menen Auto-Sache brachte der gestrige Gerichts¬
tag folgendeAngelegenheitenzur Entscheidung:

Ein HandwerkerB. war beschuldigt, für aus-
geführte Dachdecker- und Maurerarbeiten eine
zu Hohe Forderung aufgestellt zu haben. Er hatte
nicht nur — wie im Termin zum Ausdruck kam
— zuviel verbrauchtes Material , sondern auch
mehr Arbeitsstunden angeschrieben, als geleistet
worden sind. Während ein Sachverständigerdie¬
ses bestätigte, machte der Angeklagtegeltend, die
ganze Geschichte sei nur ein Racheakt gegen ihn,
und in der Berufungsinstanz werde auch er, so¬
fern er verurteilt werde, seinerseits einen Sach¬
verständigenladen lassen. Das Gericht erkannte
angesichts der Vorstrafen des V. bei einem
Staatsanwaltsantrag von zehn Monaten auf
sechs Monate Gefängnis.

Auf dem Fahrdamm im angetrunkenen Zu¬
stande aufgefunden wurde eines Nachts ein ge¬
wisserL. Um den so Ruhenden zu veranlassen,
daß Straßenpflaster mit dem Bett zu vertauschen,
erschien ein Schupobeamter. Statt sich nun zu
trollen, erging der Mann sich in Beleidigungen
gegen den Beamten. Erst mit Hilfe eines
Marineangehörigen konnte er zur Polizeiwache
gebracht werden, wo er mit einem Kater am
nächsten Morgen aufwachte. 1VÜ Mark Eeld-
strafe  bzw. zehn Tage Gefängnis waren für
ihn das Ergebnis dieses nächtlichenZwischen¬
falles.

Auch der nächste AngeschuldigteF. hatte einen
Polizeibeamten beleidigt und ihm Widerstand
geleistet. Als F. im angeheitertem Zustande
durch die Wilhelmshavener Straße zog uns dem
Publikum mit seinem Fahrrade verunglückte
Kunststückchen vorführte, wollte der Wachtmeister
den Mann in eine Nebenstraße bringen und seine
Personalien feststellen. Der in seiner Akrobatik
Gestörte warf sich dort jedoch auf eine Bank, zog
dem Schupo die Waffe aus der Scheide und
wollte zum Angriff übergehen. Erst mit Hilfe
einiger Passanten konnte der Angeschuldigte
überwältigt und zur Wache gebracht werden.
Wegen Beleidigung und Widerstandes gegen die
Staatsgewalt wurde der Angeklagte zu ins¬
gesamt 76 Mark Geldstrafe  verurteilt.

Der GeschäftsmannD. hatte 48,67 Mark
Krankenkassen-Beiträge und 20,40 Mark Ar-
beitslosen-Versicherungsbeiträgenicht abgeführt.
Außerdemsoll er mehreren ehemaligen An¬
gestellten noch Lohn schulden und seine Arbeit¬
geberanteile zur gesetzlichen Sozialversicherung
noch nicht alle bezahlt haben. Das Gericht ver¬
urteilte D. mit mildernder Berücksichtigung der
heutigen schlechten Wirtschaftslagezu 25 Mark
Geldstrafe.  *

Heute Gewerkschafts-Lehrkursus.
Das Gewerkschaftskartell weist die Funk¬

tionäre der angeschlossenen Organisationen auch
an dieser Stelle nochmals aus den heute abend
ab 8 Ühr im Eewerkschaftshausstattfindenden
Lehrkursus über Tarifrecht und Schlichtungs¬
wesen hin und fordert zu zahlreicher Beteiligung
auf.

Sensationsgastspiel im Stadt -Cafe.
Zu dem angekündigten Auftreten des Wun¬

dermenschen Harry Morton  im Stadt¬
gase werden uns folgende interessierende Ein¬
zelheiten mitgeteilt : Harry Morton, dessen
Mdeftädtisches Gastspiel heute abend beginnt,
ist bekannt aus Zeitungen und Zeitschriften,
die oft feine Bilder veröffentlichten, bekannt

Schuljungen entdecken Schuchmann-Dievesgut
Zwei sixe Jungen : Kurt Gödecke und Wilhelm Peters.

Gestern nachmittag vergnügten sich Schul¬
jungen bei der Banter Ruine  damit , sich
Verstecke zu bauen und an den Abhängen des
Hafennfers für ihr Spiel Unterschlupf zu suchen.
Zwei der Knaben, der vierzehnjährige Kurt
Gödecke  aus der Wilhelmshavener Straße und
der gleichaltrige Wilhelm Peters  aus der
Börsenstratze, hatten eine Bodensenkung entdeckt,
die ihnen für ihren Zweck gefiel und sie suchten
sie daher durch Wegreißen von Gras usw. noch
zu vertiefen. Bei ihrem Bemühen förderten sie
unerwartet ein Paket zum Vorschein,
daß sich als eine Wandertasche ohne Riemen
entpuppte. Anfangs glaubend, in dein Paket
werde wohl eine tote Katze sein, überwanden
die Jungen doch ihre Scheu vor dein ver¬
schmutzten Fund und öffneten die Tasche. Dabei
fieln ihnen mehrere silberne Bleistifte entgegen.

Der Inhalt der Tasche  bestand aus
drei Beuteln, von denen jeder bis obenhin mit
goldenen und silbernen Ketten,
Ringen , Uhren  und dergleichen Schmuck
und Wertgegenständen mehr angefüllt war.
Sichtlich betroffen von der Größe ihres Fundes,
wußten die jungen Entdecker doch sogleich, mit
was für Sachen sie es zu tun hatten. Aufgeweckt
und ehrlich, wie sie waren, packten sie die Dinge
wieder ein, verschnürtendas Bündel und trugen
es zur Polizei. Das schwere Paket mußten sie
abwechselndtragen, wobei ihre Unterhaltung
sich um die Frage bewegte, ob die Leute wohl
merkten, daß sie das Schuchmann-Gut mit sich
führten. Sie erinnerten sich jetzt auch, daß die
Fundstelle mit einer Mütze und einen: alten
Schuh offenbar kenntlichgemachtwar.

Die Wilhelmshavener Polizei nahm die
Mitteilungen der beiden überrascht entgegen
und bestätigte, daß es sich um den seit langem

vergeblich gesuchten größten Restteil  des
Schuchmann-Diebesgutes handelte. Er Habs
einen Wert von rund tausend Mark.

Der Vater des Gödecke war am Abend ganz
erstaunt, aus dem Munde der Jungen die Schil¬
derung ihres Abenteuers zu hören. Daß ihm als
Arbeitslosen und Vater von neun Kindern der
Anteil an der ausgesetztenBelohnung sehr zu¬
statten kommt, versteht sich. Hervorgehobensei.
daß die beiden Knaben die Volksschule an
der Peter st raße  besuchen. Das Lob, das
sie für die rasche Ablieferung des Fundes be¬
reits ernteten, dürfte von der Schulleitung noch
besondersunterstrichenwerden, und es wird für
die künftige Entwicklungvon Kurt Gödecke und
Wilhelm Peters immer ein gutes Omen sein.

Die Kriminalpolizei teilt uns hierzu noch
mit: Gestern nachmittag fanden Kinder, die in
der Nähe der Banter Ruine spielten, einen
Beutel, der leicht mit Gras zugedeckt war und
Uhren und Eoldsachen im Werte von etwa
1100 RM. enthielte Sie lieferten die Sachen
an die Kriminalpolizei ab, die feststellte, daß
es sich um Diebesgut aus dem Schuhmannschen
Einbruch handelte. -Da im Laufe der letzten
Woche auch noch bei anderen Personen einzelne
Schmuckstücke beschlagnahmt wurden, konnten
dem Geschädigten bis jetzt für gut 10 000 RM
der gestohlenen Sachen wieder ausgehändigt
werden.

Außerdem sind von einem hiesigen Gold-
warcnhändler, der sich dieferhalb in Unter¬
suchungshaft befindet, Trauringe und goldene
Ketten im Werte von etwa 5000 bis 6000 RM.
eingeschmolzen und veräußert worden.

durch sein Austreten in den Zirkussender gan¬
zen Welt, in Deutschlandim Zirkus Busch und
Sarrasani . Auch in dem aus früherer Zeit
der ganzen Welt bekannten Zirkus Barnum
und Bailey war Harry Morton eine Haupt¬
attraktion. Harry Morton ist in Leipzig ge¬
boren, in Chikago erzogen und hat alle Erd¬
teile besucht. Seit dem 8. Lebensjahre tritt
er auf und hat als medizinisch - physio¬
logisches Weltwunder  überall Erstau¬
nen erregt. Er hat zwei Magen,  zwei
Schlünde und doppelte Kniescheiben, und durch
Zufall ist das alles herausgekommen. Als
dreijähriger Junge hatte Morton den Trau¬
ring seiner Mutter beim Spielen verschluckt.
Die Mutter läuft mit ihm zum Arzt. Harry
stolpert und fällt auf die Treppe, und durch
den Stoß auf den Magen kommt der Ring
wieder zum Vorschein. Daraufhin wird er
untersucht Und seine Abnormität entdeckt. Bis
1935 ist sein Körper an die Universität Leip¬
zig verkauft, d. h. die Universität bezahlt ihm
für zehn Jahre 20 000 RM.. und er muß in
dieser Zeit, wenn er gerufen wird, auf den
Aerztekongressenerscheinen und seine Experi¬
mente vorführcn. Zahlreiche Röntgenaufnah¬
men zeugen für die Gründlichkeit, mit der das
im Laufe der Jahre gemacht ist. Ab 1936 steht
er zu ähnlichen Bedingungen der Universität
Neuyork zur Verfügung. Zuletzt war Morton
in Rußland. Er erzählt, daß er -auch dort
reiche. Erfolge geerntet und gut verdient hat,
daß er aber kein Geld mitnehmen durfte, als
sein Staatsgastspiel zu Ende war. Morton
lebt diät und ißt nicht mehr als andere Men¬
schen. Die Sache ist kurz gesagt so, daß der
eine Magen über .dem anderen  liegt,

und daß der erste Magen keine Säure enthält;
das Essen z. B. bleibt eine halbe Stunde im
ersten Magen und geht dann erst weiter in
den zweiten richtigen Magen. Aus diesem
ersten Magen kann er verschluckte Gegen-
stände  mehr oder weniger schnell und mehr
oder weniger anstrengend zurückbe .för¬
dern.  Mit dem Verschluckeneines rohen
Eies fängt es an, eine Kartoffel folgt und
dann ist ein Goldfisch an der Reihe, den er
lebend wieder in den Glasbehälter zurück-
befördert. In den hiesigen Vorstellungen soll
die Sache noch etwas anziehender aussehen
und aus dem einen Goldfisch Dutzende wer¬
den. Und einmal innerhalb der Tage kommt
als Hauptzugstück ein Faß Bier  von 3814
Liter an die Reihe. 100 bis 110 Glas Bier
trinkt Harry Morton ,in fünf bis acht Minuten
aus, ohne betrunken zu werden.

Versammlung der Dauerweller.
Der hier vor kurzem gegründeteFachverband

der Dauerweller hielt , wie uns berichtet, gestern
seine Versammlung ab. Aus dem Bericht des
Vorsitzenden war zu entnehmen, daß zwei Drit¬
tel der hiesigenDauerweller sich dem Verbände
angeschlossen haben. Ziel und Zweck des Fach¬
verbandes sei, seinen Mitgliedern mit Rat und
Tat zur Seite zu stehen. Es soll den Damen,
welche einen Dauerweller in Anspruch nehmen,
die Gewähr geboten werden, daß sie bei Mitglie¬
dern des Fachverbandes eine einwandfreie Ar¬
beit erhalten. Eine einwandfreie Dauerwelle
sei aber nur dann zu erzielen, wenn der Friseur
die unbedingt notwendigen Kenntnisse besitze;
diese Kenntnisse sollen durch den Fachverband
erworben werden. Schadenfälle, wie solcher, der
erst kürzlich, leider in sehr übertriebener Form,

in der Presse bekannt wurde, könnten bei einem
dem Fachverbande angehörenden Dauerweller
nicht Vorkommen. Es sei nicht das Bestreben
der organisierten Dauerweller den Kampf gegen
Preisdrückerei, wohl aber mit allen Mitteln
gegen das Pfuschertum, welches die Dauerwelle
in Mißkredit brachte, aufzunehmen. Die Damen
werden schon heute aus die in nächster Zeit er¬
scheinenden Anzeigen aufmerksam gemacht.
Gleichzeitigweist der Fachverband auf den am
morgigen Donnerstag, mittags 1.30 Uhr, auf
der Hamburger Welle stattfindenden Vortrag
über das Dauerwellen hin. Ein tüchtiger Fach¬
mann wird im Radio über dies Thema sprechen.

Ebert-Gedächtnisfeier der ZdA.-Jugend.
Aus Anlaß der Wiederkehr des Todestages

des am 28. Februar 1925 verstorbenen ersten
Reichspräsidenten Friedrich Ebert veranstaltet
die Jugend des Zentralverbandes der Ange¬
stellten am morgigen Donnerstag eine Ebert-
Gedächtnisfeier. Reichsbannergaufllhrer Erune-
wald hält die Gedächtnisrede. Im , der Feier
entsprechend geschmückten Heim werden die
Jugendlichen, die sich voll und ganz zur sozia¬
listischen Idee bekennen, den Todestag unseres
frühzeitig verstorbenen ersten Reichspräsidenten,
des Sozialdemokraten Friedrich Ebert, als
wahren Volksführer in der schwersten Zeit des
deutschen Proletariats würdig gedenken.

Kurze Mitteilungen.
An der Kurve beim alten Wasserturm an der

Gökerstraßefuhr gestern nachmittag kurz nach
4 Uhr das Fuhrwerk eines Schlachters einen
Handwagen und einen Radfahrer an. Der Len¬
ker des Fuhrwerks erklärte sich bereit, das voll¬
ständig demolierte Fahrrad in Ordnung brin¬
gen zu lassen. — Am heutigen Tage feiert der
Werftinvalide Wilhelm Wringer, Schmiede¬
straße seinen 78. Geburtstag. Er ist eifriger
Leser des „Volksblattes". — Gestern nachmittag
wurde in der Victoriastraßeein Laufbursche von
Krämpfen befallen. Da er das Bewußtsein
nicht gleich wiedererlangte, wurde er in die
Wohnung eines Arztes getragen.

Aus den Heimatvereinen.
Der Heimatverein der Hannoveraner und

Braunschweigerhielt seine gutbesuchte Monats-
versammlung ab. Der Vorsitzendewies noch¬
mals auf das zehnjährige Stiftungsfest hin.
welches am 5. März stattfindet. Gäste sind
willkommen. Es werden große Ueberraschun-
gen geboten. Am 16. März sindet die Gene¬
ralversammlung statt. Wegen der Wichtigkeit
des Tages werden die Mitglieder gebeten, voll¬
ständig zu erscheinen. Unter anderem muß die
Neuwahl des Vorstandes erfolgen. Nach Er¬
ledigung der Tagesordnung blieben die Mit¬
glieder noch lange gemütlich beisammen.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind OSO. 1, dicker Nebel,

See 2, Temperatur, plus 4 Grad ; Minsener-
sand: Wind O. I, Nebel, See leicht bewegt,
Dünung, Temperatur plus 3 Grad ; Wange¬
rooge: Wind NNO- 1, Nebel, See 0, Tempera¬
tur plus 3 Grad; Voslapp: Wind O. 1, Nebel.
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur plus 3
Grad ; Arngast: Windstille, Nebel, Hochwasser
4,70 Meter, Temperatur plus 5 Grad.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist gestern vormittag Motor¬

schiff„Undine" mit Teilladung nach Varel und
Altona, gestern nachmittag Tankdampfer „Ju¬
lius Rütgers" leer nach Rotterdam. Dampf¬
tonnenleger „Mellum" ist heute vormittag zur
Ablösung der Mannschaften der Feuerschiffe
„Außenfade" und „Minsenersand" ausgelaufen.

Ein Roman für Jungen und Mädchen.
Von

Alex Wedding.
Nachdruck verboten!

1. Kapitel.
Das hat Familie Sperling nicht erwartet.
„Jetzt könnte Vater aber da sein, heute ist

doch Freitag !" sagte Frau Sperling , mehr zu
Och selbst als zu ihren Kindern, und drehte noch¬
mals die Bratkartoffeln in der Pfanne um. Dann
Mochte sie ihre rissigen Hände am Küchenhand-
mch ab, versteckte es hinter dem gestickten Parade-
handtuch und setzte sich, leise aufseufzend, an den
langst gedeckten Tisch.
ŝ -Das ganze Essen verkommt! Wo Vater bloß
. . „Nur keine Bange, Muttchen!" rief lachend
me sechzehnjährige, stupsnäsige Liese, die gerade
mit einer Feile ihre glänzenden Fingernägel
bearbeitete.

Mutter Sperling sah es gar nicht gerne, daß
^eschen sich die Nägel so fein machte.

„Schade um das schöne Geld", sagte sie, „sol-
mer Kram paßt nicht zu unsereinem. Und Vater
mild sich wieder ärgern, wenn er es sieht. Kauf

für das Geld lieber warme Unterwäsche!"
„Wenn man dir die Hand gibt, muß man sich

mit der andern festhalten, sonst rutscht man
?us! neckte der zwölfjährige Ede seine Schwe-
D*. „Bei Glatteis möcht ich nicht mit dir über

Damm gehen!"
i «Nun schlägt's aber dreizehn! Letzt will die-
i? Wickelkind auch schon mitreden!" unterbrach
-M.Lieschen. „Den ganzen Tag wird man sche¬
uert ! Von der Kundschaft. Vom Chef. Von
^ » Mädchen im Geschäft. Und kommt man dann
lAHaus , geht hier der Kientopp von neuem
j. ,,.«Du dußliges Kaninchen, sei doch nicht gleich

«̂ de blinzelte versöhnlich mit seinen lusti-
N Augen. „Spaß muß sein, Fräulein ! Na.
»Nnse doch schon!"

»Na ja, es gehört eben zum Geschäft", sagte

Lieschen, noch ein wenig schmollend. Lieschen
ist nämlich Lehrmädchenin einem großen Fri¬
seursalon am Dönhoffplatz und möchte ihren
Kolleginnen in nichts nachstehen. Ihre blonden
Haare sind stets onduliert, ihre Frisierkittelriechen
immer appetitlich nach frischer Wäsche. Und für
das Trinkgeld, das sie manchmalbekommt, kauft
sie sich einmal einen Bubikragen, einmal einen
Gürtel oder ein Paar Seidenstrümpfe, und im¬
mer sieht sie so flott aus, als wäre sie eben aus
einem Schaufenster gesprungen.

Ln der Küche roch es, wie es bei Sperlings
an allen Freitagen riecht: nach Bratkartoffeln
und nach dem Malzkaffee, von dem die Mutter
morgens, wenn der Vater aufsteht, einen großen
Topf voll gleich für den ganzen Tag kocht. Außer
Bratkartoffeln gab es an diesem Abend nichts,
das Geld reichte, wie gewöhnlich, knapp bis zum
Zahltag. Aber sie waren alle in festlicher Stim¬
mung, denn sie erwarteten den Vater mit der
Lohntüte, und dachten schon an den Sonntag.
Sonntags liegt die ganze Familie bis neun Uhr
in den Federn. Mittags gibt's Braten. Und nach
dem Essen pilgert die Familie ins Grüne. Selbst¬
verständlich in den Sonntagskleidern. Das Gast¬
haus „Zum strammenPudel" ist das Ziel. Mut¬
ter holt eine große Kanne heißes Wasser aus
der Kaffeeküche und gießt den mitgebrachten,
gemahlenen' Kaffee auf. Vater Sperling packt
den Streuselkuchenund die Stullen aus seiner
Aktentasche, und es wird getrunkenund gegessen.
Das ist bei Sperlings immer so gewesen. Gegen
Abend klopft der Vater dann bei Bier und
Sonntagszigarre im Kreise der Mitglieder des
Sparvereins „Harter Taler" seinen Skat, und
die „Vereinsdamen" setzen sich an einen eigenen
Tisch, jammern über die schweren Zeiten, reden
übers Kochen und über ihre Männer und vom
Schneidern. Und vor allem über ihre Kinder
Lieschen sei der ganze Vater, meint Frau Hem-
pel, nein, ganz die Mutter , widerspricht Frau
Kassenwart Kleber. Und über Ede wundern sie
sich immer wieder. Der sei ganz aus der Art ge¬
schlagen. Er habe nicht den dunklen kräftigen
Kopf des Vaters , und er habe auch nicht das
blonde, gewellte Haar der Mutter (das leider
jetzt scĥn langsam grau werde). „Wo der Lunge
bloß sein kupferrotesHaar her hat? Der Rotkops

hat direkt was Katzenartiges im Gesicht!" flü¬
sterte einmal Frau Kleber ihrer Nachbarin ins
Ohr. „Ich möchte so einen Lungen nicht." Aber
uns gefällt er gerade so, wie er ist. Sein gut¬
mütiges, breites Gesicht mit der frechen Stups¬
nase ist voller Sommersprossen. Er hat hellblaue,
neugierige Augen, die immer zum Lachen auf¬
gelegt scheinen und zum Lachen anstecken, und
große, abstehendeOhren. Seine Augenbrauen
und Wimpern sind fast weiß, man sieht sie kaum
Wenn Ede lacht, reicht sein Mund beinah von
einem Ohr zum andern. Aber seine Zahnlücke
im Unterkiefersieht man trotzdem nicht, und das
ist gut so. Denn sie ist der Grund, warum Ede
so treffsicher spucken kann. Doch das ist sein Ge¬
heimnis.

Auf dem Nachhauseweg vom Ausflug setzt es
leider meistens Krach. Entweder hat Ede einen
Flecken in seinem Sonntagsanzug, oder Vater
hat beim Skat verloren, oder er ist knurrig,
bloß weil bald schon wieder Montag ist.

Aber daran dachte heute bei Sperlings noch
keiner.

„Mutter, können wir nicht bald essen?" jam¬
merte Ede plötzlich. „Mein Magen knurrt schon
gewaltig."

„Vater wird gleich da sein, Ede!" tröstete
Frau Sperling ihren Jungen. Natürlich, Ede
hatte immer den größten Hunger. Er war ja im
Wachsen. Mit seinen zwölf Jahren sah er wie
ein Vierzehnjähriger aus, so war er in die Höhe
geschossen. Und essen konnte er ! Mehr als der
Vater. „Wenn ich ihm nur immer genug geben
könnte", sagte Frau Sperling oft zu ihren
Freundinnen, „futtern kann er, wie ein Türke!"

Edes Aermel und Hosenbeine waren fast im¬
mer um ein gutes Stück zu kurz, da war alles
Ziehen umsonst. Selbst die schöne neue Woll¬
jacke, die er vor knapp zwei Monaten zum Ge¬
burtstag bekommen hatte, war ihm schon wieder
zu klein.

„Ach, da fällt mir ja ein, wir haben dir doch
gestern die neuen Schuhe ausgesucht. Die holt
Vater jetzt wohl ab. Dann kann er auch noch
nicht da sein."

Und da fühlte Ede gleich wieder die Nässe
in seinen Schuhen. Die Wollstrümpfe juckten
mächtig. Dieses ekelhafte Matschwetter! Neue

Schuhe! Recht warm gefütterte. Und mit Mes¬
singösen. Ede freute sich sehr. Die darf keiner
putzen außer ihm.

In der Küche war es still geworden. Nur der
Wasserkessel summte. Von Zeit zu Zeit hörte
man Schritte auf der Treppe. Doch sie kamen
nicht nach oben, und hörten sich auch nicht an
wie Vaters Schritte. Vaters feste Stiefel mit
den steifen dicken Sohlen knarren ganz besonders;
die Füße stampften gleichmäßigüber die Stu¬
fen. Es sind die selbstbewußtenSchritte eines
Metalldrehers, des Vorarbeiters Martin Sper¬
ling, dessen Tagewerk erst mit der letzten Trep¬
penstufe zu seiner Wohnung beendet ist.

„Nun ist er's aber!"
Die ausgetretene Holztreppe knarrte. Jetzt

waren die Schritte im zweiten Stockwerk, nun
waren sie schon im dritten . Die Familie horchte
gespannt. Vater war plötzlich stehengeblieben.
Dann hörte man seine Schritte näherkommen, sie
wurden immer langsamer, zögerten wie das
Ticken einer Uhr, deren Werk gleich ablaufen
wird. Auf jeder Stufe blieb Vater stehen.

„Es wird doch nichts passiert sein?" meinte
Frau Sperling besorgt.

Aengstlich tief sie zur Tür.
„Willst du noch, Martin ?" fragte zögernd die

Mutter , als sie den Rest der Kartoffeln verteilte.
Die Kinder hielten die Köpfe über die Teller
gebeugt. Gern hätten sie alles getan, um die
gereizte Stimmung zu verjagen, die der Vater
mitaebracht hatte.

Wenn Vater zu Hause war, wurden Ede und
Lieschen immer ängstlich und eingeschüchtert.
.Kinder haben zu gehorchen und den Erwach¬
senen nicht zu widersprechen", war sein Grund¬
satz. Heute aber war er ganz besondersschlechter
Laune. Er hatte noch kein Wort gesprochen.
Warum nur?

Ede und Lieschen kauten mit geschlossenem
Mund und schlürften den Kaffee nicht. Sie woll¬
ten sich möglichst wenig bemerkbar machen.

Sperling schob ohne Appetit die Kartoffeln,
die schon kalt waren, in den Mund und starrte
dabei schräg über den Teller („Löcher in die Luft
bohren" nannte Ede das). Seine Gedanken schie¬
nen weit fort. Er saß noch so da, wie er von der
Straße gekommenwar : ganz gegen seine Ge-
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Aus Gefälligkeit ins Gefängnis gekommen.
Der 21jährige Kaufmann Ewald D. aus

Wilhelmshaven war vor dem Oldenburger
Amtsgericht angeklagt wegen Untreue und Be¬
trugs gegenüber feiner Auftragsfirma, für die
er als Provisionsreisender mit Jnkassovollnw t
tätig war, wobei er mindestens 103,25 RM.
unterschlagen  haben soll. Daneben hat der
Angeklagte allerdings einen Betrag von rund
76 RM. nicht abgeliefert. Wie aber der Ge¬
schäftsführerder Firma bekundete, hat er offen¬
sichtlich diesen Betrag verloren. Er habe sogar
seinerzeitein Inserat aufgegeüen, in dem er den
Finder bat, den Betrag gegen Belohnung zu-
rückgegeben. Der Angeklagte war im übrigen
bei seiner Vernehmung geständig gewesen und
hatte als Grund für die Unterschlagungenallzu
große und freigebige Ausgaben herangezogen,
die er sämtlich direkt oder indirekt für Bekannte
gemacht hat. Allerdings scheint der junge,
menschenfreundlicheKaufmann reichlich weich-
mlltig gewesen zu sein; so bekundete er, daß ein
Freund von ihm hat heiraten müssen und des¬
wegen eine zweite Bekannte „an ihn
abgetreten"  hat Er hat sich dieser Bekann¬
ten dann so gut angenommen, daß er schließlich
in Schuldengeriet und Unterschlagungen machte.
Mit seiner Freundin ist er dann nach Hol¬
land geflüchtet,  wo ihn allerdings ein
hartes Los getroffen hat. Er hat als Straßen¬
arbeiter und Steinklopfer gearbeitet, bis er es
schließlich vorzog, seine Verfehlungen einzu¬
gestehen, nachdem er ins Elternhaus zurück-
gekehrt war. Das Gericht nahm in seinem Ur¬
teil Rücksicht auf das jugendlicheAlter des An¬
geklagten und seine Unbescholtenheitund ver¬
urteilte ihn zu drei Wochen Gefängnis
wegen Untreue in Tateinheit mit Unterschla¬
gung, gewährte ihm Strafaufschub bis zum
1. Februar 1938, wenn er die in Frage stehen¬
den 103,25 RM. an seine frühere Firma zurück-
bezahlt.

Die Frau und die Weltkrise.
In der Lhristengemeinschaft  Wil¬

helmshaven sprach gestern in der Wilhelms-
Havener Gewerbeschule Frau Gertrud Spörri
(Zürich). „Was ist der Beitrag der Frau zur
Lösung der Weltkrise?" Diese Frage behan¬
delte Drau Spörri in einem formvollendeten,
das Geistige klar herausschälenden Vortrage.
Sie stellte an den Beginn ihrer Ausführungen
den Satz: Im Zusammenspielder Kräfte stellt
sich das Leben dar , und ferner, der Mann fühlt
sich als Repräsentant des Lebens, doch geschieht
das auf Kosten der Frau . In den letzten Jahr¬
zehnten hat sich die Frau anders in das Leben
gestellt als früher. Alle Berufe stehen ihr
offen, nur erfüllt sie sie wie der Mann. Hierin
liegt das Versagen der Frau . Sie ist nicht
Frau bei der Ausübung ihres Berufes. Neue
Gedanken drängten sich hervor. Aber was ist
ein Gedanke, wenn er nicht die Kraft hat, in
das Leben hineinzugreifen. Die Menschheit
befindet sich in einer Entfremdung zum gei¬
stigen Leben. Wir haben wohl Ideen , aber die
Idee ist nicht kräftig genug, um das Leben so
zu gestalten, daß es Freude schafft. Da hinein
drängt nun das kulturelle Wirken der Frau.
Der Mensch muß in den Mittelpunkt des Le-
OLiEgdstelltwerden. Der Mann ist positiv, der
Gestaltende. Die Frau ist passiv, ihrem Wesen
nach mußte sie das Schicksal der Menschheit
durch alle Zeiten hindurch am tiefsten erleiden.
Als ein Beispiel für die Auswirkung des See¬
lischen im Menschen wählte Frau Spörri die
Sozialistin Lilly Braun . Wie sie sich zu dem
einen oder anderen stellt, darauf kommt es
nicht an. Aber sie leidet. Aus Handlungen
dieser Frau , gegenüber den Eltern, ihrer ehe¬
lichen Verbindung saus der Seele zur Seele
des Mannes), ihrer Stellung als Vermittlerin
zwischen den Gegensätzenihrer Kinder formte
sie deren Wesen. Unlösbar ist das alles. Fremd
der Umwelt, die äußerlich anderes sieht was
innerlich sich gestaltet. Das Wesen der Frau
ist dem Leben angepaßt. Sie muß Mittlerin
sein, muß das lernen, denn sie steht im Leben

wohnheit hatte er es unterlassen, sein Jackett
mit dem Hausrock zu vertauschen.

Plötzlich starrte er wütend auf einen bedruck¬
ten, gelben Zettel, der neben seinem Teller lag.

Sparverein „Harter Taler ".
Sitzung, Sonnabend, den 5. 10. um 6 Uhr.

Pünktliches Erscheinen Pflicht!
Gäste willkommen!

Anschließend Fidelitas.
„So ein Mist !" schrie er, zerknüllte das Pa¬

pier und schlug mit der Faust auf den Tisch, daß
das Salzfaß umfiel.

„Herrjeh!" entfuhr es Mutter Sperling , „das
Salz ist umgefallen! Das bringt Aerger. Gestern
zerbricht der Rasierspiegel, das bringt sieben
Jahre Unglück! Und jetzt fällt das Salz um! Ich
sags, das Unglück wird nicht ausbleiben!" jam¬
merte sie abergläubisch.

„Es ist schon da", sagte der Vater, und das
Blut stieg ihm in den Kopf.

„Was denn?" riefen alle.
„Die Papiere . Gekündigt haben sie mir !"
„Umgotteswillen!" schrie die Mutter und

schlug sich vor Schreck auf die Backe.
Vaters Schnurrbart zitterte. Dann kippte der

Oberkörper nach vorn, als zerbreche er.
„Jetzt sind wir erledigt , schluchzte er, „jetzt

smd wir erledigt!"
Ede saß da und dachte angestrengtnach. „Mit

den neuen Schuhen ist es also Esstg. Selbstver¬
ständlich. Aber wenn ich dem Vater bloß helfen
könnte . . ."

Vater Sperling hatte sich wieder etwas be¬
ruhigt . Er stand auf und ging, die Arme auf dem
Rücken, in der Küche auf und ab. Dann räusperte
er sich und blieb stehen. Mit einer kleinen Bürste>
die er aus der Westentasche zog, bürstete er sei¬
nen Bart und zwirbelte die Spitzen sorgfältig
in die Höhe. Aber trotz seinem aüsgezwirbelten
Bart gewann er die frühere Würde nicht mehr
ganz zurück. Er sah so traurig aus wie ein
Christbaum nach Weihnachten.

„Da entlassen sie einen, wie einen gewöhn¬
lichen, hergelaufenen Gelegenheitsarbeiter",
knurrte er, „wie irgendeinen dahergelaufenen
Strolch! Wie einen Tagelöhner!"

Herold der Vüdnenpeominenz.
Gitta Alpar, Otto Gebühr und Dolly Haas betrogen.

(Berliner  Bericht .) Der 28jährige
Rudolf Brandt stammt aus einem kleinen
Städtchen Schwabens und bezeichnet sich als
Journalist . Tatsächlich war es in ihm im
Laufe der letzten Jahre gelungen, Artikel in
großen süddeutschenBlättern unterzubringen
und diesen Umstand machte er sich zunutze, um
eine Reihe von sehr bekannten Berliner Büh¬
nenkünstlern Geldbeträge herauszulocken.

Brandt , der sich den Vornamen „Rolf" bei¬
gelegt hatte und damit die Namensgleichheit
mit einem bekannten Berliner Journalisten er¬
reichte, machte sich an die betreffenden Künst¬
ler heran und erzählte ihnen, daß er im Be¬
griffe sei. einen großen Almanach herauszu¬
geben, der die Überschrift

„Die Prominenten unserer Zeit"
tragen solle. Das Buch werde demnächster¬
scheinen und wer in diesem Standard -Werk der
Bühnenberühmtheit noch rechtzeitig Unterkom¬
men wolle, müsse sich sehr beeilen. Tatsächlich
war eine Reihe bekannter Künstler bereit, sich
in das Buch aufnehmen zu lassen und dafür
dem Autor eine angemesseneEntschädigungzu
zahlen. Unter anderem verhandelte Brandt
mit Gitta Alpar, Gustav Fröhlich. Otto Ge¬
bühr. Dolly Haas, Irene Eisinger u. a. Brandt
spiegelte ihnen vor. daß er bereits ein festes
Abkommen mit einem großen Verlag habe,
obwohl diese Behauptung den Tatsachen nicht
entsprach.

Dem wirklichen Rolf Brandt erwuchsen

aus - er Tätigkeit seines „Doppelgängers"
zahllose Unannehmlichkeiten.

Nicht nur, daß verschiedene Leute .die sich durch
den anderen Rolf Brandt o->r»,5)n!ft fühlten,
sich immer wieder an ihn wandten, sondern
auch zahlreichejunge Damen aus der Bühnen-
und Filmwelt riesen unausgesetzt in der Woh¬
nung des Original -Rolf Brandt an. um im
zärtlichen Moll anzufragen, ob er denn die
schönen Stunden und nicht minder schönen Ver¬
sprechungen vergessen habe . . .

In der Verhandlung bestritt Rudolf Brandt,
der übrigens bereits wegen Diebstahls und Be¬
truges vorbestraft ist. jede Schädigungsabsicht.
Sein Buch sei im Manuskript fast schon fertig
gewesen und er habe für die Veröffentlichung
der Künstlerbiographien keineswegs Geld ver¬
langt : die 30 bis 100 RM.. die er von den
Künstlern bekam, hätten nur die Kosten des
Photoklischeesdecken sollen.

Brandt erzählte auch, daß er mit einem
bayerischen General verhandelt habe,

um durch diesen Protektion beim Reichspräsi¬
denten zu erlangen. Der hoffnungsvolle junge
Mann hatte nämlich den bescheidenenWunsch,
daß der Reichspräsident ein Vorwort für sein
Buch schreibe. . .

Der Staatsanwalt beantragte zwei Jahre
drei Monate Gefängnis. Das Gericht verur¬
teilte Brandt

zu eineinhalb Jahren Gefängnis
und drei Jahren Ehrverlust.

drin. Es ist eine seelisch geistige Angelegenheit,
wenn Kinder entstehen. Die Frau empfindet,
daß aus dem Geistigen (Liebe ist Geistigkeit,
Hindrängen der Seele zur Seele) sich gestaltet
das Leben. Wenn die Frau das Leben er¬
fassen will, muß sie verstehen lernen: aus
MsNschengeist wird Leben. Durch die Frau
gcht das Geistige. Wenn die Menschheitab-
stürzen will aus dem Geistigen, muß sie eine
Brücke bauen. Sie verliert nicht den Glauben
an das Leben- Diese Kraft ist in der Frau.
Sie darf es sich nicht mehr leisten, daß sie un¬
bewußt in ihr bleibt, sondern sie muß die Ge¬
danken, das Bewußtsein aus dem Leben selbst
empfangenund gestaltend in das Leben hinein¬
stellen. Die Frage, ob wir verharren wollen in
der Ablösung des Geistes oder ob wir wieder
suchen wollen in Gottes Geist, beantwortete die
Vortragende mit den Worten: Die Menschheit
müsse, aus der Gotteswelt gestaltend, das Leben
mit sozialem Inhalt erfüllen. — Diese zusam-
mengödrängten Gedanken über das Geistige im
Leben der Frau , das Seelische in ihr, verbrämte
Frau Spörri in fesselnder und plastischerGe¬
staltung mit Gleichnissen und Beispielen, die sie
dem Leben, der Geschichte und der Literatur
entnahm (Iphigenie von Goethe. Maria,
Maria Magdalena). Und so wurde dieser Vor¬
trag den Zuhörern zu einem anregenden Er¬
lebnis..

Versammlung der Zivildienstberechtigten.
Die diesmonatlicheVersammlung des Vereins

Wilhelmshaven der Zivildienstberechtigtenfand
im „Beamtenheim" statt. Es wurde bekannt¬
gegeben, daß die Heeresverwaltung 4 0 0 0 Stel¬
len für Versorgungsanwärter  als
Angestelltelaut Notverordnung in ihrem Haus¬
haltsplan eingestellt hat, die jetzt besetzt werden
sollen. Der Bundesvorstand hat Leim Reichs-
webrminister beantragt , Kameraden mit zu be-
rüasichtigen, die den Zivildienstschein zurück¬
gegeben hätten, durch Schicksalsschlägeaber er¬
werbslos geworden find. Die Vormerkungsbe¬
stimmungen für den Dienst als Lotse für den
Kaiser-Wilhetm-Kanal, sowie für das ostpeußi-
sche Küstengebiet wurden ausgelegt. Die An¬
stellungsaussichtenfür den gehobenen nichttech¬
nischen Dienst Lei der Reichsbahn sind günstig.
Kameraden, die noch nicht ein Jahr aus der
Reichsmarine entlassen sind und die Bedingun¬
gen erfüllen, mögen ihre Vormerkungsgesuche
recht bald einsenden. Die bei der Reichsfinanz¬
verwaltung (Steuer und Zoll) vorgesehenen
Einberufungen sind noch nicht in vollem Um¬
fange erfolgt. Sie dürften jedoch noch bis zum
1. April d. I . zu erwarten sein. Eine neue
Laufbahn als Rottenmeister und Rottenführer
ist bei der Reichsbahnfür Versorgungsanwärter
aufgemacht worden. Die Anstellungsbedingungen
hierfür können beim Kommando der Marine-
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„Ich versteh gar nicht" unterbrach Frau
Sperling den Redeschwall ihres Mannes, „wieso
sie dich entlassen konnten! Es war doch immer
alles in Butter ?"

„Das ist es eben! Natürlich ist das nicht zu
verstehen! Ich Hab doch immer die Interessen
der Firma gewahrt, du weißt doch, Mutter . Erst
vor ein paar Monaten, zum Beispiel, Hab ich
einen Fabrikverbesserungsvorschlaggemacht. Von
alleine wären die nicht darauf gekommen. Meine
Abteilung erspart dadurch sage und schreibe
zwei bis drei Arbeiter. Glatt ! Stell dir vor,
Mutter , was das im Jahr ausmacht!"

„Davon könnten wir ein paar Jährchen leben.
Und eine Wohnlaube könnte man kaufen!"
meinte Frau Sperling.

„Und mir ein Fahrrad !" rief Ede dazwischen.
„Ach, und die Schuhe. . ." Aber da erinnerte er
sich, daß der Vater ja entlassenwar, und schwieg.
Auch die anderen schwiegen.

Dann sagte der Vater wieder:
„Na, und dann bei dem großen Streik? Wer

hat zur Firma gehalten? Der Drehereivorarbei¬
ter Sperling. „Brav, Sperling ", bat noch der
Betriebschef gesagt und mir auf die Schulter
geklopft. Die „rechte Hand des Meisters" haben
sie mich immer genannt. Und jetzt das ! Nichts
wie Undank Hab ich geerntet ! Was ist das für
eine Welt !" Er stützte den Kopf in die Hand und
dachte nach, warum das alles so war. „Da sagen
sie, die Rationalisierung ist schuld daran ! Man
muß mit der Zeit gehen . . . Maschinenarbeiten
für den Menschen. . . Die Konkurrenz. . . Aber
warum dann gerade mich? Warum ausgerechnet
mich? Das ist ein Unrecht, sag ich, eine Gemein¬
heit !"

„Kannst du denn gar nichts dagegenmachen?"
fragte die Mutter.

„Die Herren von der Direktion grüß ich jetzt
nicht mehr. Und auch der Betriebschef ist für
mich gestorben. Dem möchte ich bloß auf der
Straße begegnen. Der würde vielleicht Augen
machen! Ich seh ihn an und grüß ihn nicht!"

„Die müßte man verboxen!" meinte Ede.
„Damit ist uns nicht geholfen", sagte die Mut¬

ter und seufzte. „Aber vielleicht weiß Herr
Abendstundeinen Rat . Der ist doch so gebildet.
Und er hat so gut« Beziehungen."

„Und schließlich", meinte sich nachdenklich,
„wenn's damit auch nichts ist, bin doch immer
noch ich da. Da werden eben zu den zwei Wasch¬
stellen noch ein paar andere hinzugenommen/'

„Und ich kann ja auch meine paar Kröten
Trinkgeld zulegen, Mutter !" rief Lieschen.

„Und mir gibst du eben eine Stulle weniger
mit in die Schule", krähte Ede. „Das macht doch
schon was aus im Monat, nicht Mutter ?"

Aber Mutter hatte ihr Wirtschaftsbuchaus
der Kommode geholt und schrieb aufgeregt unter¬
einander:

Miete . Mk. 34.—,
Holz und Kohle . . Mk. 8.—,
Kartoffeln . Mk. 4.—.

„Fleisch? Na, Fleisch kommt gar nicht in
Frage !"

„Schade", seufzte Ede.
„Margarine . . ."
„Schlimmstenfalls verhungern wir eben",

brummte der Vater. „Der Sperling ist bis heute
ehrlich gewesen. Er wird es auch weiter blei¬
ben!"

„Gegen das Verhungern Hab ich verschiedenes
einzuwenden!" rief Lieschen. Doch sie ver¬
stummte sofort, als sie des Vaters Blick auf stch
gerichtet fühlte.

Plötzlichhatte Ede einen Einfall . Er tippte
sich mit dem Zeigefinger auf die Stirn . „Ich
hab's, ich bin doch groß genug, ich kann doch auch
Geld verdienen!'

„Mach' du deine Schularbeiten!" unterbrach
ihn der Vater.

„Nicht doch", rief Ede und bekam ganz
glühende Ohren, „das sowieso. Aber nach der
Schule. Schnürsenkelkann ich verkaufen. Oder
dem Wurstmaxe helfen, dem aus dem vierten
Stock, weißt du. Der kann mich gut leiden und
wird mich schon nicht wegschicken, wenn ich erst
mal bei ihm bin. Oder Streichhölzer verkaufen
in den Kneipen. Braucht euch gar keine Sorgen
mehr zu machen! Bei mir : vom Laufburschen
zum Millionär ! Die Idee ist eins a !"

„Du bringst mich noch unter die Erde mit
deinem Geschwätz", fuhr ihn der Vater an.
„Vielleicht gar im „Strammen Pudel", was?
— Wir sind keine Hausierer, verstanden! Mein

station der Nordsee, Fürsorgeabteilung, ein¬
gesehen werden. Es wurde angeregt, daß die
den Behörden dienstlich zugestellten amtlichen
Anstellungsnachrichten von den Versorgungs¬
anwärtern zur Einsicht angefordert und in Um¬
lauf gesetzt werden. Es wurde fernerhin an¬
geregt, dafür einzutreten, daß die in der Reichs¬
wehr abgeleistete Dienstzeit bei der Einstellung
im Angestelltenverhältnis des Zolldienstes voll
auf das Vergütungsdienstalter zur Anrechnung
kommt. Auf das am 16. April d. I . stattfin¬
dende Stiftungsfest, für das die Vorbereitun¬
gen schon weitgehend getroffen sind, wies der
Vorsitzende hin. Nach regem Gedankenaustausch
wurde die Versammlung geschlossen.

gever.
Marktbericht. Der Vieh- und Schweine¬

markt war mit Schweinen gut beschickt. Der
Handel ging ziemlich gut. so daß nur ein ge¬
ringer Ueberstand blieb. Läuferschweinefan¬
den gut Abnehmer. Von Kleinmästern wurden
schon viele Ferkel aufgekauft. Infolge des
guten Absatzes gingen die Preise gegen die der
Vorwoche um etwa 3 bis 4 RM. das Stück für
Ferkel in die Höhe. Notiert wurden folgende
Preise: Ferkel bis zu fünf Wochen alt 10 bis
13 NM., bis zu sieben Wochen alt 13 bis 16
Reichsmark: Läuferschweine, die ebenfalls im
Preise erheblich stiegen, kosteten je Pfund Le¬
bendgewicht bis 35 Pf . Preise für Schlacht¬
tiere im Jeverland : Kühe 24 bis 29, Schweine
bis etwa 200 Pfund schwer 35 bis 40 Pf.,
schwerere entsprechendmehr: Kälber 30 bis 35
Pfennig je Pfund Lebendgewicht. Veste Tiere
aller Gattungen über, geringere unter Notiz.
Nächster Vieh- und Schweinemarktam 1. März.

Barer.
Sollen die Schulen allein die Opfer brin¬

gen. Gerüchtweiseverlautet hier, daß im kom¬
menden Finanzjahr zur Erzielung von Erspar¬
nissen mit einem Abbau im städtischenSchul¬
wesen gerechnet werden mutz. An erster Stelle
wird ein Abbau der Oberrealschule als im
Bereiche der Möglichkeit liegend betrachtet.
In Ellernkreisen hat eine starke Beunruhigung
Platz gegriffen, weil die Kinder zur Erlan¬
gung der vollen Reife auswärtige Schulen be¬
suchen müßten und die Ausbildung mit erheb¬
lich höheren Unkosten verknüpft sein würde.
In solchenFällen, in denen die Eltern nicht
in der Lage sind, ihre Kinder nach auswärts
zu schicken, würde die Erlangung der Reife in
Zukunft überhaupt unmöglich sein. Man ist
vielfach der Ansicht, daß zunächst noch versucht
werden muß, an anderen Stellen Ersparnisse
zu machen, hevor an einen Abbau der Ober-
realschule gedacht werden darf.

Fvauewabendder SPD . Der fällige Frauen¬
gruppenabend am Donnerstag, 8 Uhr, Lei
Willers wird ausgefüllt werden mit einem
Vortrag der Genossin Wübbenhorst, Norden¬
ham, über „Sozialismus im Hanse". Die Ge¬
nossinnen wollen noch recht viele Gäste ein¬
führen.

Volksgenossen und — andere! Steht da vor
zirka einem Monat, zur Zeit also, als das abso¬
lute Uniformoerbotnoch bestand, unser Gewährs¬
mann mit unserem Polizei-Kommissar und einem
seiner Untergebenen in der Neumühlenstraßc.
Plötzlich taucht eine echte Nazi-Jungfrau auf,
geschmückt mit einem Hakenkreuz von der Größe
eines Schinkentellers. Auf Aufforderung un¬
seres Gewährsmannes hin wurden von dem an¬
wesendenPolizisten die Personalien der Jung¬
frau festgestellt. Es zeigte sich, daß diese Anwär¬
terin auf Ehrenbürgerrecht im Dritten Reich dis
Tochter eines Landesbeamten, des Gendarmerie¬
wachtmeisters F. in Büppel, war. Unser Ge¬
währsmann bestand nicht auf Anzeige, sondern
begnügte sich damit, daß dem Vater des Mäd¬
chens von dem Vorfall Mitteilung gemacht werde.
Diese Angelegenheit wäre damit für uns er¬
ledigt gewesen, wenn wir nicht durch den Bru¬
der dieser Jungfrau wieder daran erinnert wor¬
den wären. Gemeinsammit dem Sohne des Or-

Sohn ist kein Betteljunge. Daraus wird nichts,
Bürschchen!"

Doch Ede ließ nicht locker.
„Aber Zeitungen darf ich doch wenigstens

austragen, Vater ? Klabundes Maxe hat 's doch
auch gedurft, wie sein Vater arbeitslos war."

Der Vater brauste auf. „Klabunde! Kla¬
bunde! Immer hör ich nur Klabunde! Wie oft
soll ich dir noch sagen, ich will mit den Klabun¬
des nichts zu tun haben! Ich will von diesen
Kommunistennichts hören! — Die sind Eottsei-
dank kein Vorbild für mich. Verstanden?"

„Pst! Pst !" wollte die Mutter ihn beschwich¬
tigen.

„Ruhe! Jetzt rede ich! Teilen ist ja ganz
schön. Gut. Dann hat jeder seinen Teil. Der eine
lebt einen guten Tag. Der andere ist ordentlich,
spart und arbeitet, wie stch's gehört. Schließlich
ist's wieder wie vorher. Der eine hat wieder
alles. Der andere hat wieder nichts. Dann mutz
natürlich wieder geteilt werden. Wieso aber,
frage ich, kommt der Sparsame, Fleißige dazu,
wieder zu teilen, was er stch auf die hohe Kante
gelegt hat ? Und so geht das immer weiter. Im¬
mer wieder muß geteilt werden. Muß da nicht
alles zugrunde gehen? Aber das wollen ja diese
Klabundes. Und dann im Trüben fischen. Das
hat keinen ehrlichen Boden! Arms und Reiche
hat es immer gegeben, solange die Welt besteht.
Und das wird nie aufhören I"

Frau Sperling sah Ede an und legte den
Zeigefinger an den Mund. Sie wollte ihren
Mann beruhigen. Jetzt zu allem Unglück auch
noch diese Aufregung!

„Laß doch den Jungen , Martin ", sagte sie
möglichst ruhig. „Du bist heute eben aufgeregt.
Aber da kann doch das Kind nicht dafür, er hat s
doch nur gut gemeint, der Ede!''

„Bitte , mrsch dich jetzt nicht ein! Was ihm
sein Vater sagt, muß ihm heilig sein! Daß ich
jetzt arbeitslos bin, das ist meine Sache. Er hat
sich darum gar nicht zu kümmern. Und mit diesen
Klabundes, ich sage es dir zum letztenmal, Ede,
wird Schluß gemacht. Und zwar gleich! Ver¬
standen?"

Da schrillte die Klingel.
IForiieyuna lalgl I
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kleine Reportagen.Sie Vankensanierang.
Der Reichsfinanzminister, Reichsbankpräsident

Dr. Luther, die Staatssekretäre Schaffer und
Trendelenburg haben der großen Bankensanie-
rung, die am Montag gestartet ist, die Versiche¬
rung mit auf den Weg gegeben, daß sie nicht
die böse Absicht hatten und haben, die Banken
zu sozialisierenoder auch nur Macht und Ein¬
fluß des Reiches im deutschen Bankwesen aus¬
zubauen. Die Funktionäre des Staates haben —
leider — nicht mit dem Willen zur Macht ge¬
handelt.

Aber wenn auch dieser Wille gefehlt hat und
wenn auch dieses Fehlen klarer Zielsetzung in
gewissem Umfange Verlegenheitslösungen an
Stelle einer planvollen und organischen Neu¬
gliederung des Bankwesens unter Zusammen¬
fassung aller öffentlichen Zweige des Bank¬
wesens gesetzt hat, so sind doch die hohen
Funktionäre des Reiches und der Reichsbank
wider Willen zu Vollstreckern einer unvermeid¬
lichen Entwicklung geworden. Die Entwicklung
hat die ideologischenVorkämpfer der freien
Wirtschaftgezwungen, den Vater Staat , den sie
so gerne aus der Wirtschaftherausdrängen wol¬
len, um Hilfe anzurufen. Der Staat mußte
diesem Ruf folgen, weil mit der Erschütterung
des Kreditsystemsnicht nur die privaten Inter¬
essen der unmittelbar Beteiligten, sondern dar¬
über hinaus Interessen der Gesamtwirtschaft,
Arbeitsmöglichkeiten für Millionen bedroht
waren. Der Staat konnte mit den Mitteln der
Allgemeinheitnicht helfend eingreifen, ohne sich
gleichzeitigEinfluß auf die Bankenführung in
erheblichem Umfange zu sichern. Er hat dieser
von uns vertretenen Forderung, entsprechend der
Einstellungseiner Funktionäre, nur zögernd und
unentschlossen nachgegeben. Aber trotz alledem
ist etwas dabei herausgekommen, was den Ein¬
fluß und die Verantwortung des Reiches für
das deutsche Bankwesen gewaltig verstärkt hat.

Man mag diese Zwischenlösung gemischtwirt¬
schaftlich oder staatskapitalistischnennen. Auf
jeden Fall werden wir sie nur als einen Ueber-
gang zu neuen Wirtschaftsformen anerkennen,
bei denen klarer und eindeutiger die Oberhoheit
des Staates als Sachwalter der Interessen der
Gesamtheit gegenüber den privatkapitalistischen
Interessen gesichert wird. Das Tempo der Ent¬
wicklung hängt auch hier von der politischen
Machtgestaltung, von der Stärkung des Ein¬
flusses der Sozialdemokratie, ab.

Sämtlichedeutschen Banken haben auf Grund
der internationalen und nationalen Kredit- und
Wirtschaftskriseim Sommer 1931 schwere Ver¬
luste erlitten. Sicherlich gibt es Gradunter¬
schiede. Aber der öffentlichenHilfe bei Durch¬
führung der Sanierung können alle nicht ent-
raten. Es ist zu begrüßen, daß einheitlich bei
den Großbanken eine Bilanzbereinigung und
Kapitalherabsetzung vorgenommen worden ist
und es ist zu hoffen, daß sie weit genug geführt
ist, um die Möglichkeit zu geben, im Anschluß an
die Bankenbereinigung auch die erforderlichen
Sanierungen durch Streichung von Eigenkapital
und nötigenfalls von Schuldenauf noch unberei-
nigten Industriegebieten vorzunehmen. Unter
diesem Gesichtspunkt kann das Vorwärtstreiben
des Sanierungsprozessesder Erleichterung einer
Wiederbelebungin der Wirtschaftdienen.

Da die Banken als Durchgangsstellen des
Kapitalstroms in erster Linie fremde Gelder ver¬
walten, ihre Funktionsfähigkeit also auf dem
Vertrauen, das sie genießen, beruht, können ihre
Eigenkapitalien nicht beliebig tief herabgesetzt
werden, ohne daß eine zwangsläufige Schrump¬
fung der Kredite eintritt . Deshalb mußte nach
der Zusammenlegung der Aktienkapitalien so¬
gleich sine gewisse Wiederauffüllung von Kapi¬
tal und Reservenvorgenommenwerden. Bei der
Mangelnden Aufnahmefähigkeit des privaten
deutschen Kapitalmarktes mußte an diesem
Punkte die Hilfe der öffentlichen Hand ein-
sttzeir. Die beiden schon seit der Juli -Krise vom
Reich betreuten Institute . Dresdner und Danat-
Bank, werden fusioniert. Es entsteht hier ein
Z?nz großes, vollkommen vom Reich beherrschtes
Institut, das mit allen erdenklichen Sicherungen
umgeben wird.

Zn die Commerz- und Privatbank wird der
«armer Bankverein übergehen. Auch das ist

l.

Ein sonderbarer Seelenhirt.
Auf der kleinen dänischenInsel Laesö hat

es eine wirkliche Sensation gegeben. Allerdings
reichen die Anfänge dieser Geschichte ziemlich
weit zurück, nämlich bis in das Jahr 1915, als
dort ein gewisser Clausen zum Seelsorger be¬
stellt wurde, der in Amerika eine Priesterschule
besucht hatte. Dieser Mann erregte durch die
Art seiner Amtsführung und sein ganzes Ver¬
halten bald das größte Aufsehen. Zu seinen
Eigentümlichkeiten gehörte zum Beispiel, daß
er, ehe jemand zum Abendmahl gehen durfte,
von ihm zuvor die schriftliche Beantwortung
von dreihundert Fragen verlangte! Sein
Wagen, mit dem er aus der Insel herumfuhr,
war mit einer Kuh und einem Ochsen bespannt,
später schaffte er diese Tiere ab und spannte
statt dessen Ziegen vor. Sein ganzes Verhal¬
ten fand auch die Mißbilligung der Behörden
und eines Tages entsetzte man ihn seines Amtes.
Er blieb aber auf der Insel , wo er sich ein An¬
wesen gekauft hatte. Dies Haus verwandelte
er, nachdem er selber zum Katholizismus über¬
getreten war , in eine Art Kloster, dessen Prior
und einziger Mönch er selber war. Gegen
Frauen nahm er eine feindliche Stellung ein;
sie durften sich in diesem Hause überhaupt nicht
sehen lassen; wenn sie nur in die Nähe kamen,
jagte er sie weg. Dies alles aber hätte nicht zu
einem Einschreiten gegen ihn geführt, wenn er
nicht die Gewohnheit angenommen hätte, an
die Bewohner der Insel Branntwein zu ver¬
kaufen. Er steht nämlich aus dem Standpunkt,
daß es keine bessere Arznei gebe als Brannt¬
wein, und es war bald auf der ganzen Insel
bekannt, daß man bei ihm Branntwein sehr
billig bekommenkönne, wenn man sich als
Kranker ausgab. Infolgedessen vermehrte sich
die Anzahl der angeblich' Kranken auf Laesö
auf unheimlicheWeise. Mit Flaschen und Krü¬
gen umlagerten sie das Haus, um den „Heil¬
trunk" in Empfang zu nehmen. Infolgedessen
griff die Trunksucht auf der Insel in erschrecken¬
dem Maße um sich. Die aufmerksam gewordene
Behörde gab dem ehemaligen Seelsorger zu ver¬
stehen, daß er kein Recht habe Branntwein her¬
zustellenund zu verkaufen. Er ließ sich jedoch
in seinem Tun nicht stören, so daß man jetzt zu
Zwangsmaßnahmen schreiten mußte. Bei einer
Haussuchung wurde ein ansehnlichesBrannt¬
weinlager beschlagnahmt, außerdem ein großer
Destillierapparat, der den Beweis liefert, daß er
die Branntweinfabrikation verbotenermaßen im
Großen betrieben hat.

ll.
Der indiskrete Figaro.

Gibt es ein Berufsgeheimnis für Friseure?
Darüber müssen die Pariser Gerichte jetzt ent¬
scheiden. Es ist eine sentimentale Angelegen¬
heit, die mit der Verlobung eines älteren Vor¬
arbeiters und einer hübschen jungen Arbeiterin
begann und dem Bruch des Verlöbnisses
endigte.

Dieser Pariser Vorarbeiter hatte sich unge¬
achtet seiner 58 Jahre ein recht jugendliches
Aussehenund vor allem einen prächtigen Haar¬
wuchs erhalten, so daß die junge Arbeiterin
von dem hübschen Aeußeren ihres Anbeters ge¬
fangen wurde und seine Aufmerksamkeitengern
entgegennahm. Dies um so mehr, als der 58-
jährige Don Juan mit einem Angebot, sie zu

heiraten von Anbeginn nicht zuriickhielt. Sie
verlobten sich in aller Form, wobei der Bräuti¬
gam seiner Braut einen Ring verehrte und be¬
stellten dann das Aufgebot. Jedoch am Vor¬
abend des angesetztenHochzeitstages erklärte
die junge Arbeiterin ihrem Verlobten rund her¬
aus, daß sie gar nicht mehr daran dächte, ihn
zu heiraten. Der Bräutigam war ganz verduzt
und begehrte eine Aufklärung, die er jedoch
nicht bekam.

Zufällig erfuhr er kurze Zeit darauf, daß
seine Ex-Braut den gleichen Friseur zu ihrer
Haarpflege in Anspruch nahm wie er selbst So¬
gleich stieg ihm der Verdacht auf, daß der
Figaro indiskret gewesen und dem Mädchen er¬
zählt haben mußte, daß die bewunderte Haar¬
pracht ihres Verehrers, die den besonderen Stolz
des Mannes bildete, nichts anderes als eine
Perücke war. Als sich dies bestätigte, wandte
sich der enttäuschteDon Juan sogleich an einen
Anwalt, um gegen den geschwätzigen Friseur
Klage zu erheben. Darüber, ob der Haarschnsi-
der Schadenersatz zu leisten habe, sollen nun die
Richter entscheiden.

III-
Entenzucht.

Es ist nicht schwer, einzusehen, daß seit
Monaten andauerndes Rätselraten um Krisen¬
behebung, Stillehalten , Tribute, Abrüstung
und wie die anderen politischen Belange alle
heißen mögen, den nicht übermäßig politisch
interessierten Leser allmählich ein wenig lang¬
weilen. Es gibt zwar auch außerhalb der
Politik noch eine Menge Dinge, mit denen sich
der Zeitungsleser beschäftigenkann, aber ein
paar findige Leute haben doch geglaubt, es mit
der Phantasie machen zu sollen: trotzdem ullr
uns zutiefst— kalendermäßigwenigstens— im
Winter befinden, haben sie, wie einst in frühe¬
ren Jahrhunderten zur sogenannten „Sauren-
gurkenzeit", eine kleine Entenzucht angelegt,
und die Produkte ihrer Züchtung munter in der
Flut der deutschen bürgerlichen Zeitungen her¬
umplätschern lassen. Zwei Prachtexemplare
sind in der letzten Zeit besonders aufgefallen.
Da war zunächst, um die Neujahrswende her¬
um, der „erschossene Teufel". Irgendwo in der
Aachener Gegend hat ein zehnjähriger Junge
mit der Jagdflinte seines Vaters einen Ein¬
brecher erschossen, der sich als Teufel ausgaü.
Ein Berliner Blatt hat auch gleich einen Korre¬
spondenten geschickt, um den Jungen , der den
Teufel erschossen hatte, zu interviewen. Aber
das hatte einen Haken — die Geschichte hatte
sich nämlich schon vor hundert Jahren ereignet
— soll sich ereignet haben! Wahrscheinlich war
sie damals schon erfunden. Die zweite: ein sehr
vorsichtiges Berliner Blatt bringt eine Depesche
aus Passau: im Bayerischen Wald, wo er am
dichtesten ist, kam plötzlich ein Heimkehrer aus
russischer Kriegsgefangenschaftin sein Dorf zu¬
rück. Er gab sich dem Gastwirt zu erkennen
und ging dann zu seinen Eltern : unerkannt
wollte er die erste Nacht in seinem Elternhause
verbringen. Er ließ ein wenig Geld sehen, und
die Eltern beschlossen, ihn umzubringen. Die
Mutter schnitt dem Sohn den Hals ab. Wegen
der gleichen Geschichte wäre beinahe einer der
Insassen der Arche Noah ins Wasser geworfen
worden: so alt war sie schon damals ! Im Ernst:
sie ist nach jedem größeren Krieg erzählt wor¬
den und es gibt auch eine Anzahl von Novellen
über den grausigen Stofs.

anweisungen und die mittelbar aus öffentlichen
Geldern von der Golddiskontbank zur Verfü¬
gung gestellten Summen zusammenrechnet, sich
ein Einspringen der öffentlichen Hand ergibt,
das etwa 300 bis 400 Millionen Mark aus--
machen dürfte. Wir glauben, daß — auch wenn
wir eine mehr von konstruktivenGedanken als
von augenblicklichen Verlegenheiten ausgehende
Neugruppierung der Bankenwirtschaftgewünscht
hätten — die Hilfeleistungmit Mitteln der Ge¬
samtheit auf diesem Gebiete unvermeidlichund
notwendig war, um weitere Kreditstörungenund
damit verbundene Wirtschaftsschrumpfungenzu
verhüten. Wir begrüßen es bei dieser Lage, daß
an den entscheidenden Stellen die öffentliche
Hand nicht nur zum Gläubiger, sondern zum
Kapitalträger der Bankwirtschaft geworden ist.
Wir wissen, daß den Bankdirektoren und leider
auch manchen Sachwaltern der öffentlichen Hand
als Ziel vorschwebt, anstatt die gegebene Lage
zum Ausgangspunkt planmäßiger öffentlicher
Führung zu machen, möglichst schnell den Weg
zur Reprivatisierung zu suchen.

Gerade weil wir diese Einstellung kennen,
wird es unsere Aufgabe sein, dafür zu kämpfen,
daß dem Schritt vorwärts , der jetzt zwangsläu¬
fig in der Ausgestaltung des öffentlichen Ein¬
flusses auf die Bankenw'irtschaft gegangen wor¬
den ist, nicht bald wieder ein Schritt zurück folgt,
sondern daß der neue Stand zum Ausgangspunkt
einer organischen Zusammenfassungaller öffent¬
lichen Kräfte im Bankwesengemacht wird, mit
dem Ziel der Sicherung staatlicher Herrschaft
und Führung im Bankwesenund damit in der
Gesamtwirtschaft.

' 8 °^

„ED E

Generalleutnant Lord Robert Baden - Po-
well,  der Gründer und Leiter der internatio¬
nalen Pfadfinderbewegung, wurde am 22. Fe¬

bruar 75 Jahre alt.

Aerztinnen über 8 218.
Der Bund der Aerztinnen befragte sämtliche

deutsche approbierten Aerztinnen über ihre
Stellung zur Abschaffung des K 218. 2836
Fragebogen wurden ausgesandt, jedoch nur 1352
verwertungsfähig beantwortet. Von diesen 1352
Aerztinnen stimmten86 (6,4 Prozent) für Bei¬
behaltung des Z 218, 283 (20,9 Prozent) für
Aufhebung, 983 (72,7 Prozent) für Aenderung.
Diese 983 Aerztinnen forderten die Anerkennung
der medizinischenIndikation zur Schwanger¬
schaftsunterbrechungunter Berücksichtigungdes
Lebens und der Gesundheit, zum Teil auch unter
Berücksichtigung der Leistungsfähigkeitder Frau.
Für die rein soziale Indikation traten ohne
Vorbehalt 32,8 Prozent von den 983 Aerztin¬
nen ein; bedingt vertraten sie 24 Prozent ; da¬
gegen äußerten sich 37,2 Prozent ; 5,9 Prozent
enthielten sich ihrer Stimme. Besonders setzten
sich die in der Großstadt lebenden Aerztinnen
für die Aufhebungdes Z 218 ein.

charakteristisch: man zog aus mit der Parole,
unter Loslösung von Berlin das regionale Bank¬
wesen in den einzelnen Landesteilen zu för¬
dern, und nian kehrte heim mit der zentralisti¬
schen Angliederung der größten westdeutschen
Provinzbank an ein Berliner Institut . Der
Zwang zur Zentralisierung ist stärker als parti-
kularistische Gefühle. Auch die erweiterte
Commerz- und Privatbank erhält nach der Zu¬
sammenlegung von einem Eesamtkapital von
80 Millionen Mark 45 Millionen durch die Gold¬
diskontbank und darüber hinaus Reservemittel

in unverzinslichen Schatzanweisungendes Rei¬
ches. Also auch hier wird die Mehrheit in Zu¬
kunft bei der öffentlichenHand liegen. Etwas
anders ist die Konstruktion bei der Deutschen
Bank und Disconto-Gesellschaft. Hier werden
von 72 Millionen Mark neu auszugeüendem
Kapital 22 Millionen an private Gruppen be¬
geben, während die restlichen 50 Millionen, wie
es heißt, „vorläufig" auch von der Golddiskont¬
bank übernommen werden.

Entscheidend ist, daß, wenn man die unmittel¬
bar von dem Reich in der Form von Schatz-

TSgliOe GMMshresr.
Zu einer medizinischenFachzeitschriftmacht

EewerbemedizinalratDr. H. Gerbis beachtens¬
werte Ausführungen über GrftgsfaHren, wie
ue ständig in allen Haushaltungen vorhanden
mrd. Aus der Fülle seiner wertvollen Hin¬
weise greife ich einige heraus, die jeden von
uns angehen und vielleicht dazu anregen wer¬
den, sich hie Broschürezu kaufen, die nächstens
in> Verlag Paul Steegemann erscheinen wird,

die in jeden Haushalt gehört.
Was eigentlich Gift ist, können wir noch

NM definieren. Wir wissen, wie Gerbis aus-
luhrt, daß die Empfindlichkeit der Menschen
Menüber Giftstoffen so verschieden ist, wie die
Tauscheneben überhaupt verschieden sind, ver¬
mieden im Verhalten zu allen äußeren und
inneren Einflüssen. Gerbis weist darauf hin
Ä manche Menschendurch gewisse Nahrungs-
und Genußmittel Nesselsucht bekommen, andere
ourch Einatmen von Blütenstaub Heuschnupfen
a,?? .Asthma, wie wieder bestimmte Menschen
W bestimmte Arzneimittel in ungewöhnlicher

reagieren usw. Dadurch erklärt es sich
manche Menschendurch Tragen von

^ „Ausschlägebekommen: die Haut entziin-
und diese Ueberempfindlichkeiterklärt

^hauptsächlich aus einer Reizungs durch die
bei der Verarbeitung der Felle ver-

wurde. Trotz Auswaschens nach dem
inN?" läßt sich diese Folge nicht für alle
Menschen verhindern.
mp,.?---. verweist dann wiederum auf dis
aleiÄ -Ä Aufbewahrung chemischer Stoffe,
«lnchgultig. ob es sich dabei um Arzneien,

Schlafmittel, Narkotika usw. oder um scharfe
Laugen handelt, die so oft von Kindern ge¬
nommen werden und den Tod schon so manchen
Kindes verursacht haben. Besonders leichtfer¬
tig ist auch das Benutzen von Selterwasser¬
oder Bierflaschen, um darin Salmiakgeist oder
Salz- oder Schwefelsäure aufzubewahren. Eine
Unsitte der Hausfrauen, die jeden übriggeblie-
benen Speiserest verzehren, damit er nur ja
nicht umkommt, und die sich dadurch Fisch¬
oder Fleischvergiftungen zuziehen, möchte ich
hier gleichfalls erwähnen. Eine wirkliche Er¬
sparnis läßt sich dadurch doch nicht erzielen,
während auf der anderen Seite die Gefahr
schw'erer gesundheitlicherSchädigung sehr nahe
liegt.

Wie besonders gefährlich die Verwendung
von Benzin ist, beschreibt Gerbis sehr einleuch¬
tend. 'Viele Hausfrauen reinigen ja (trotz der
in den Zeitungen häufig geschildertenTodes¬
fälle durch Verbrennen) immer noch mit die¬
sem Mittel . Füllt man nun eine Schale mit
Benzin, so sieht man die Venzindämpfe über
den Schalenrand klettern. Sie fallen herunter
und lagern sich auf dem Boden. Diese Ben¬
zindämpfe kann man beim Gehen durch den
Luftzug mitnehmen in einen anderen Raum,
in dem vielleicht eine kleine Gasstichflamme
brennt, z. B. am Gasbadeofen, und nun tritt
hier die Explosion ein. die ein Menschenleben
vernichten kann, obgleich große Vorsicht ange¬
wendet wurde, wie der Betreffende meinte,
weil in dem Raum selbst, in dem die Reini¬
gung vorgenommen wurde, kein offenes Feuer
oder Licht sich befand.

Manche kosmetischen Mittel enthalten trotz

gesetzlicher Verbote noch immer Zusammen¬
setzungen, die zur Umsetzung und Umbildung in
schädliche Stoffe führen; es gibt immer noch
bleihaltige Puder, Sommersprossensalben,
Haarfärbemittel, die die Haut schädigen.
Darum sollte man nur Erzeugnisseerstklassiger
Firmen auf diesem Gebiete verwenden.

Tintenstifte sollten Kindern nie zum Schrei¬
ben gegeben werden; kommt von dem Farb¬
stoff der Minen bei einer Verletzung etwas ins
Auge oder in die Haut, so geht das betroffene
Gewebe unter schwersten Eiterungen zugrunde.
Es ist deshalb in solchem Falle zur operativen
Entfernung des Farbstoffes zu raten. Der
Arzt ist jedenfalls sofort aufzusuchen. Abwar¬
ten verschlimmertsolche Unfälle oft und führt
zu Lebensgefahr.

Das Gift jedoch, das die weitaus größte
Zahl an Opfern fordert, ist das Kohlenoxyd¬
gas. Im Leuchtgas wird es sozusagen gratis
und franko ins Haus geliefert. Dadurch, daß
dieses Gas gänzlich geruchlos ist, weder sicht¬
bar, noch schmeckbar, warnt es unsere Sinne
in keiner Weise. Der Tod tritt durch innere
Erstickungund noch eine besondere spezifische
Einwirkung auf die Zellen ein. Auch gefähr¬
liche Vergiftungen mit schwerenNachkrankhei¬
ten. unter Umständen dauerndem Siechtum,
sind möglich. Viele Todesfälle an „Herzschlag"
werden von manchen medizinischen Autoren auf
Kohlenoxydschädigungenzurückgeführt.

Die Hausfrauen müssen besonders darauf
achten, daß sic nicht zu große Töpfe oder gar
Wäschekessel auf unverhältnismäßig kleine
Gasbrenner setzen. In solchem Falle tritt zum
Leuchtgas zu wenig Luft hinzu; Las Leucht¬

gas kann nicht vollkommen verbrennen zu
„Kohlendioxyd", und der beim Wäschekochen
sich entwickelnde Wasserdampfhält das Kohlen¬
oxyd dauernd in der Schwebe. Die Hausfrau
atmet es ein, und die leichteren Folgen sind
Atembeschwerden, Kopfschmerzen,. Schwindel,
Uebelkeit, Appetitlosigkeit, Herzbeschwerden
usw. Im Lauf von fünf Vierteljahren hatte
Dr. Clara Bender Gelegenheit, allein in ihrer
eigenen Praxis 41 sichere und 10 wahrschein¬
liche Kohlenoxyderkrankungenbei Hausfrauen
festzustellen. .Gerbis ist der Meinung, daß
sicher viele andere Aevzte die gleiche Beobach¬
tung machen werden, sobald sie erst einmal auf.
diese Spur geleitet sind.

Große Gefahren können endlich auch in Be¬
trieben entstehen, in denen Kältemaschinenver¬
wendet werden. Es sind ebenfalls chemische
Schädigungen, die durch diese Gase entstehen,
die unter sehr hohem Druck in den Kälte¬
maschinen sind und dadurch bei Undichtigkeit
Gefahr bedeuten. Deshalb ist es Pflicht jedes
Restaurateurs oder Fleischers usw. dafür zu
sorgen, daß die Sicherungseinrichtungen, die
an jeder Maschine angebracht sind, stets ge¬
prüft werden, um Mängel sofort festzustellen
und das Ausströmen von Gas zu verhindern.

Würden diese Vorsichtsmaßnahmen von
jedem angewendet, der mit chemischen Erzeug¬
nissen zu arbeiten hat. und würde jeder sich
der Giftgefahr im täglichen Leben ständig be¬
wußt sein, dann würde viel Unglückverhütet.
Jede Unachtsamkeitbeim Aufbewahren muß
unterbleiben. Gerbis schließt seine Ausfüh¬
rungen mit den Worten: Jeder von uns trägt
Verantwortung, jeder kann helfen. Dr. Heß.
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wärmer heranreicht? Bei Berufsboxernkann man viele
Gesichtsverletzungensehen, aber wenn Jungens boxen, können
Verletzungen nicht Vorkommen, Die Faust ist gut gepolstert
und außerdem habt ihr ja noch nicht die Kraft dazu, um euch
schwer zu verletzen. Die Nase wird vielleicht mal bluten, aber
ernste Schäden könnt ihr euch beim Boxen nicht holen. Was
ihr aber gewinnen könnt, ist Gewandtheit, Kraft, einen guten
Blick und klare Ueberlegung! Ihr sollt nicht zu Berufsboxern
gemacht werden, sondern man wird euch zu gesunden, kräftigen
Armen, schnellen Beinen, ausdauerndem Herz und leistungs¬
fähiger Lunge verhelfen. Ihr sollt mal in der Lage sein, euch
kräftig eurer Haut wehren zu können. Das sind aber
alles Ziele, die Vater und Mutter dem Boxen günstig
stimmen müssen.

Vielen von uns bereitet es unbändige Freude, Theater zu
spielen. Die anderen beschränken sich auf das Zuschauen und
empfinden dasselbe Vergnügen. Also bauen wir uns ein
Schattentheater. Ist es fertig, dann kommen alle auf ihre
Kosten und öde, langweilige Abende werden lustig und unter¬
haltend ausgefüllt.

Die Herstellung ist äußerst einfach: Wir verfertigen uns
einen Rahmen aus Latten. 80 Zentimeter hoch und einen
Meter breit. Ueber diesen Rahmen spannen wir mit Reiß¬
zwecken oder Kleister einen Bogen transparentes Papier. Zwei
Settenwände, in derselben Höhe und etwa 40 Zentimeter tief,
verfertigen wir uns aus Pappe oder Holz und nageln sie mit
Blauköpfen seitwärts an den Rahmen.

Dieses Gestell heben wir auf ein kleines Tischchen, das wir
an drei Seiten von der Tischplatte bis zum Fußboden mit
Stoff verkleiden; die Hintere Seite bleibt frei. Nun haben wir
eine Art Kasperletheater, nur daß die Bühne mit Papier ver¬
spannt ist. Jetzt fehlt uns noch eine Lichtquelle, die von hinten
das Licht auf den Papierbühnenausschmtt konzentriert. Hier
genügt eine Fahrradlaterne oder eine verstellbare Tischlampe.
Die handelnden Personen bewegen sich zwischen Lichtquelle und
Bühnenausschnitt. Selbstverständlichmuß das übrige Licht im
Zimmer ausgeschaltet werden. Da von außen die Schauspieler
nur als Schatten zu sehen sind, lassen sich die unglaublichsten
Effekte erzielen. Aus Pappe flach ausgeschnittene Kopf¬
bedeckungen werden mit Bindfaden an der Stirn befestigt und
wirken im Schatten massiv. Nasen können beliebig verlängert
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Werden, Köpfe können sich durch Abrücken von der transpa¬
renten Fläche nebelhaft aufiösen oder durch Näherkouunen aus
dem Nichts entstehen. Besonders lustig ist eine Vorführung,
Wo ein Zahnarzt den von Zahnschmerzen Geplagten mit
Hammer, Zange, Korkzieher und Blumenspritze zu Leibe geht
und unter allgemeinem Hallo Filzschuhe, Hufeisen, Kaffee¬
tassen usw, aus dem Munde des Patienten herausholt. Das
Kunststück ist sehr leicht. Man muß in Mundhöhe in den
Schatten des seinen Mund aufsperrenden Partners hinein¬
fahren und. immer im Schatten bleibend, die auf der Tisch¬
platte liegenden Gegenstände heraufholen. Die Wirkung ist
täuschend, besonders wenn der Patient kräftig Ach und Weh
schreit.

Die Stücklern, die im Mittelaller der Nürnberger Schuh¬
macher Hans Sachs geschriebenhat, sind mit ihrem derben
Humor für Schattenspiele sehr gut geeignet. Will.

Darfst du boxen?
Wenn jemand von euch Jungens zu seiner Mutter sagt, daß
in einen Verein gehen möchte, wo er boxen könne, gibts

elleicht gleich eins hinter die Ohren, oder zumindest hört er
was von: „Unfug-- ausgeschlossen—Nasenbein einschlagen.
efährlich ist Boxen überhaupt nicht! Woher soll denn die
efährlichkeit kommen, wenn die Jungens mit großen, ge-
,Werten Handschuhen boxen, deren Umfang an einen Kaslee-

Denksport-Aufgabe.

In einer großen süddeutschenStadt gibt es einen schönen
Zoo. Ihr sollt herausbekommen, wie diese Stadt heißt! —Ihr
müßt erst einmal feststellen, wie die acht Tiere des Bildes
heißen, und müßt die Namen der Tiere untereinander schreiben.
Aber dies ist nicht so einfach, denn ihr müßt die richtige Reihen¬
folge erst finden. Habt ihr die richtige Reihenfolge, dann
ergeben die Anfangsbuchstabender Tiere die Stadt. Bet einem
der acht Tiere aber müßt ihr es anders machen. Es ist dies
der Büffel. Bei dem Büffel dürft ihr nämlich nicht den ersten
Buchstaben(B) verwenden, sondern einen anderen Buchstaben.
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Unser kleiner Hans.
hat kürzlich die Masern gehabt. Er ist längst wieder

gesund. Jedoch neulich will es der Zufall, daß ihn eine Mücke
sticht, worauf ein kleiner roter Fleck entsteht.

„Mutti", brüllt plötzlich Hans, „eben hat mich eine Maser
gestochen!"

Bilderrätsel.
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Das wissen alle, daß der Teufel oft im Wein steckt, auch im

Bier und immer im Branntwein. Darum ist das Trinken so
oft ein Laster und führt die Menschen ins Verderben. Als
nun das Tabakrauchen aufkam, da dachte der Teufel: „Hei.
vielleicht kannst du auch in den Tabak schlüpfen und auch mit
ihm die Seelen verderben." Darum kam er eines Tages auf
die Erde und dachte zunächst einmal zu probieren, wre denn
das Rauchen schmecke. Im Walde traf er einen Förster; der
hatte sein Pfeifchen im Munde und sein Gewehr unterm Arm,
das war mit Schrot geladen. „Hör einmal", sagte der Teufel,
„ich möchte gerne das Rauchen lernen. Ist das eine Pfeife,
was du da unter der Nase hast?" —„Nein", sagte der Förster,
der den Satan Wohl erkannte, „das ist nur ein Nasenwärmer;
aber was ich hier unterm Arm habe, das ist eine Pfeife." —
„So laß mich doch einmal ein wenig da'ran riechen", sagte der
Teufel, „ich wüßte zu gern, wie das schmeckt." — „Gern",
sagte der Jäger und hielt dem Teufel gerade die Flinte vor
die Nase, schoß los und die ganze Schrotladung dem Teufel
in die Nase hinein. „Pfui Deixel!" rief der Teufel und nieste.
„Das ist aber ein starkes Kraut, ein Teufelskraut!" Und eilig
schlich er davon und rieb sich die Nase. „Mit dem Tabak will
ich nichts zu tun haben. Die den rauchen, sind gestraft genug!"
Und darum ist man bis auf den heutigen Tag nie sicherer vor
allen Teufeln und bösen Geistern, als wenn man sich ein
Pfeifchenanzündel. 6.

Des Schwämmchens Rache.
Es war einmal ein kleiner Junge von sechs Jahren, ver

hieß Karl. Er war lieb und artig, nur ein wenig wasserscheu,
wie die Mutter sagte. Er Hatzte das Waschen, und wenn es
nach ihm gegangen wäre, dann würde er bald wie ein kleiner
Mohr dahergelaufen sein.

Eines Tages hatte die Mutter wieder'das Waschbecken
fertig stehen, um den Buben zu waschen. Sie ging eben noch
ins Schlafzimmer, um ein Handtuch zu holen. In diesem
Augenblicknahm Karl schnell den Schwamm und — patsch!,
lag er unter dem Schrank.

„O Weh!" schrie der Schwamm und hielt einmal seinen
Kopf und dann sein Schienbein fest. Er hatte sich heftig Weh
getan und weinte so arg in seinen, Schmerz, daß lange Tränen-
bäche den Fußbodenentlangflossen. Als die Mutter den
Schwamm suchte, war Karlchen so verstockt, daß sie ihn ohne
diesen waschen mutzte.

Als es Abend geworden war, ging Karl in sein Bett und
lag noch lange mit offenen Augen da und dachte über alles
nach, was er tagsüber erlebt Hatte.

Das Schwämmchen unter dem Schrank erhob sich mit
Stöhnen, hinkte zur Tür hinaus und die Treppe hinunter. Es
ging dann durch viele Straßen und Gassen und huschte in ein
Haus, in dem ein Geschäft war, das Schwämme und Seife
zu verkaufen hatte. Im Laden legte es sich auf den Teppich
und ruhte sich aus. Da kamen auch schon die Brüder- und
Schwesterschwämmchen und fragten, was los sei.

Nun erzählte der Schwamm, daß er bei einer Familie in
Dienst stände und immer helfen müßte, den kleinen Karl zu
waschen. Er gäbe dann immer acht, daß nur keine harte Stelle
an ihm sei und mache sich immer welch und sanft, nur um
Karlchens Gesicht und Händen nicht weh zu tun. Morgens und
abends und zu jeder Zeit habe es für den Buben fertig ge¬
legen und sei immer gut und lieb zu ihm gewesen. Aber heute
morgen, als die Mutter fort gewesen sei, habe dieser ihn
beim Schopfe genommen und zornig zur Erde geworfen; und
dann habe er von Karl noch einen Tritt vor das Bein be¬
kommen, daß er weit unter den Schrank geflogen sei.

Die Schwämme berieten lange hin und her, was zu tun
sei. Ihre Vettern und Basen, die Seifenstücke, kamen auch
herbei und halfen einen Plan schmieden, wie sie sich an dem
kleinen Karl rächen könnten. Die Beratung ging zu Ende.

Fünf Schwämmchen marschierten los und hinterher fünf
Seifenstückchen, und ganz zum Schluß kam mit großem Ge¬
polter die Waschschüssel. Karls Badeschwamm ging an der
Spitze und zeigte den Weg.

Als sie in der Wohnung ankamen, schlief alles in tiefster
Ruhe. Die Waschschüssel kletterte zum Wasserhahn, ließ sich
den Bauch voll Wasser laufen und stellte sich vor Karlchens
Bett auf. Kie Schwämme hoben Karl aus seinem Bett und
zogen ihn splitternacktaus. Er wollte seine Mutter rufen, aber
sein Waschschwämmchen hielt ihm den Mund so fest zu, daß
auch nicht ein Laut zu hören war. Die Schwämme stellten ihn
nun in die Schüssel mit kaltem Wasser. Jetzt Hub ein Waschen
und Scheuern an, daß der arme Schelm nicht wußte, wie ihm
geschah. Ein Schwämmchen mit einem Seifenstückchen wusch
das linke Bein, und am rechten saß ein anderes Schwämmchen
mit einem Stückchen Seife. Am ganzen Körper vom Kopf bis
zu den Füßen war ein Plantschen und Plätschern, als müßte
ein Mohr weiß gewaschen werden.

Von dem Lärm war schließlichKarlchens Badetuch, das
am Küchenherd hing und schlief, wach geworden. Es kam herzu
und wollte einmal sehen, Was es gäbe. Als es den ver¬
zweifelten Buben sah, bat und bettelte es so lange, bis die
Schwämmees genug sein ließen. Das Badetuch rieb den Kart,
bis er wieder warm und trocken war und legte ihn ins Bett

Die Waschschüssel war unterdessen zum Ausguß gepolter«
und spuckte das Wasser wieoer aus. Dann gingen sie alle
wieder heim: die Schwämme, die Seisenstückchen und die Wasch¬
schüssel. Nur Karlchens Badeschwamm blieb zurück.

Nach dieser Nacht hatte Karls Mutter nie mehr beim
Waschen über ihren Buben zu klagen. Mlllelm ttesss.



aanisten M -> der auch pensionsberechtigter an-
aestellter Staatsbeamter ist, verfolgt dieser sau¬
bere Nazi -Jüngling die Austrägerin unseres
Volksblattes ", um Namen und Wohnungen

unserer Abonnenten festzustellen. Wenn diese un¬
reifen Buben glauben , dag sie unsere Freunde
damit einschüchtern können, dann haben sie den
neuen Geist der Eisernen Front noch nicht be¬
griffen. Dann wissen sie immer noch nicht, daß
das ron ihnen erträumte Dritte Reich im Monde
liegt, und daß eine Abrechnung kommen wird,
aber nicht, wie sie sich diese denken. Es wäre zu
wünschen, daß die staatsbeamteten Väter ihren
politisierenden Kindersöhnen einmal den Hosen¬
boden stramm zögen, und daß den Töchtern im
Haushalt passende Beschäftigung gegeben würde.
Es wäre das sicherlich auch im Interesse der
Väter selbst. Anseren Freunden können wir nur
raten, sich wegen irgend einer Belästigung durch
unreife Buben beschwerdefllhrend an uns zu
wenden. Wir werden sie zu schützen wissen.

Das Eiserne Buch liegt noch aus . Für alle,
die ihrer Pflicht noch nicht nachgekommen sind
und sich noch nicht eingezeichnet haben , sei be¬
kanntgegeben, daß die Listen zum Eisernen Buch
die ganze Woche noch bei Gastwirt llnland und
Gastwirt Millers ausliegen . Es zeige ein jeder
den nötigen Vekennermut.

Aus hem MdeMMae? <»rmde.
Umbildung der Bersorgungsämter.

Im Bereich des Hauptversorgungsamtes
Niedersachsen-Nordmark werden am 31. März
1832 die Versorgungsämter Altona . Bremen,
Lelle, Flensburg . Hannover , Lübeck, Oldenburg,
Schleswig und Stade aufgelöst . Am 1. April
1832 werden neu gebildet : a) Versorgungsamt
Altona  aus seinem bisherigen Bezirk , aus
dem bisherigen Versorgungsbezirk Lübeck ohne
den Kreis Oldenburg mit Insel Fehmarn und
ohne den Landesteil Lübeck vom Freistaat
Oldenburg die mit den zum Freistaat Lübeck
gehörenden Dörfern Dissau , Krumbeck, Kurau
und Malkendorf dom Versorgungsamt Kiel zu¬
geteilt werden, ferner aus den Kreisen Stei -n-
burg. Bremervörde , Hadeln , dem Stadtkreise
Haiburg-Wilhelmsburg , dem Landkreise Har¬
burg. den Kreisen Inseln Helgoland , Jork , Keh-
dingen, Neuhaus a. d. O., Rotenburg (Hann .) ,
Stade, Zeven , der Landherrenschaft Ritzebüttel
mit Cuxhaven vom Freistaat Hamburg , den
Kreisen Bleckede, Dannenberg , dem Stadtkreise
Lüneburg, dem Landkreise Lüneburg und aus
dem Kreise Winsen a. d. L.: d) Versorgungs-
amt Flensburg  aus seinem bisherigen Be¬
zirk und aus den Kreisen Eiderstadt , Husam,
Norderdithmarschen, Schleswig und Süderdith¬
marschen: es Versorgungsamt Hannover
aus seinem bisherigen Bezirk, aus dem Kreise
Burgdorf, dem Stadtkreise Celle , dem Landkreis
Celle, den Kreisen Fallingbostel . Gifhorn , Isen¬
hagen, Lüchow, Soltau und Uelzen : ä) Ver-
zorgungsamt Oldenburg  aus seinem bis¬
herigen Bezirk , aus dem bisherigen Versor¬
gungsamtsbezirk Bremen , aus den Kreisen
Achim. Blumenthal , Geestemünde, Lehe, Oster¬
holz, Verden, dem Stadtkreise Wesermünde,
der Stadt Bremerhaven und aus dem Einschluß-
gebiet Amt Thedinghausen vom Freistaat
Braunschweig mit Flecken Thedinghausen , den
Dörfern Ahsen-Oetzen. Bahlum , Dibbersen,
Donnerstedt, Eißel , Emtinghausen , Holtorf-
Lunsen, Horstedt und Werder . — Am 1. April
1882 werden die Kreise Eckernsörde und Rends¬
burg dem Versorgungsamt Kiel  und das zum
Freistaat Mecklenburg -Strelitz gehörende Gut
Dodow dem Versorgungsamt Rostock zugelegt.

Volksschullehrer wollen Staatsbeamte werden.

Der Landeslehrerverein des Landestoils
Lübeck hat eine Eingabe an den Landtag ge¬
achtet, in der er zunächst auf die unhaltbaren
Zustände der Gehaltszahlungsverzögerungen
bei den lübischen Gemeinden , über die wir
bereits berichtet haben , hinweist und zum
Schluß fordert , daß die persönlichen Schullasteu
M die Staatskasse übernommen werden , indem
hre VMsschullehrer in Oldenburg , wie es u. a-
n Anhalt, Thüringen , Hessen, Mecklenburg I
Md Ii bereits geschehen sei , zu Staatsbeamten
«Aart würden . Der Landtag wolle das Mini-
mrillm veranlassen , einen entsprechenden
Metzentwurf vorzulegen.

Der Schwindler im Sarge.
Der bequeme Tod von Algier — Besuch bei der

Pariser Brief.
Man mutz schon über eine ungewöhnliche

Phantasie verfügen , um auf dem Gebiete des
Persicherungsschwindels noch Erfolge zu erzie¬
len . Daß Herr Jean Durand aus Lyon reüssierte,
verdankt er ebenso seinem abenteuerlichen Gei¬
stesflug , wie einer Eigentümlichkeit des nord-
afrikanischen Lokalkolorits . Herr Durand hatte
erfahren , daß in Algier keine ärztliche Toten¬
schau stattfindet . Zwei Zeugen , die den Todes¬
fall eidesstattlich verbürgen , genügen der be¬
rechtigten amtlichen Neugier in solchen bedauer¬
lichen Fällen . Darauf hatte Herr Durand seine
Taktik aufgebaut . Er kaufte sich in Lyon Lei
einer Lebensversicherung auf eine Million Frank
ein ; dann reiste er ab in das gelobte Land
Nordafrika , um seine verbrecherischen Absichten
zu verwirklichen . Auch die Frau Gemahlin , eine
— wie man sehen wird , auch angesichts des
Todes — lebenslustige Dame , war mit von der
Partie.

In Algier stieg Herr Durand in einem guten
Gasthos ab. Sie nannten sich Bergnügungs-

reifende.
Um so bedauerlicher erschien es , als Herr Durand
plötzlich schwer erkrankte. Ein Arzt wurde zwar
nicht zurate gezogen , aber die Krankheit war
nach den Mienen von Madame Durand doch
sehr bedenklich. Kein Gastwirt liebt es , wenn
m seinen Zimmern ein Gast seinen Geist auf¬
gibt . Vor allem , wenn dis Rechnung noch nicht
beglichen ist. Und in diesem Falle traf das zu.
Der Gastwirt riet darum den Kranken , recht
bald gesund zu werden , zunächst aus Menschen¬
freundlichkeit , dann aber auch, um bald die

Versicherung— Eine unangenehme Begegnung.

beisetzen zu lassen. Vom Schiff wurde der Sarg
in Marseille in den Waggon des Nordsxpretz
gebracht und dann in Lyon in der Wohnung der
Familie Durand einige Stunden aufgebahrt.
Zahlreiche Freunde und Verwandte kamen und
stifteten Kränze und Blumen . Es mar, wie
man so sagt, eine schöne Leiche. Unter lebhafter
Teilnahme wurde der Sarg des Herrn Durand
zu Grabe geleitet . Als die Totengräber an der
Arbeit waren , Härten sie ein dumpfes Rallen in
dem Sarg . Es klang , als ob «in Haufen Mauer¬
steine zusammenrutschte. Totengräber sind dis¬
krete Leute , Sie verrieten nichts von ihrer
Wahrnehmung ; vielleicht maßen st« ihr auch
nicht die Bedeutung bei , die ihr zukam.

Mit ihrem vielfach gestempelten Totenschein
versehen, erschien die . Witwe auf dem Büro

der Versicherungsgesellschaft.
Eine Million ist eine schön« Summe , selbst in
französischen Franken . Aber der Totenschein
war echt, es bestand darüber kein Zweifel und
die Summe mußte ausbezahlt werden , trotzdem
seit Eingang der Versicherung und ihrer Fällig¬
keit kaum ein halbes Jahr vergangen war.
Frau Durand quittierte über die Summe und
verschwand. In Lyon gab sie ihre Wohnung auf.
Wie es hieß, war Frau Durand nach Marseille
verzogen.

In Marseille nun kam es jetzt zu dem letzten
Akt in diesem Schauersrama.

Ein Herr aus Lyon , der den verstorbenen gut
gekannt hatte , spazierte über die Hauptstraße der
Mittelmeerstadt , die berühmte Cannebisre . Wer
saß in einem großen Lass an der Seit « Frau

Ml besinnen Morgen mit einer kurren inkaitr-
reieken Ältikeifelie, ctie eiie Lcittck/aie eine5
17 -erkre in ÄnAianci vel/ckoiiea geive/eaea
cieuifcken Kriegsgefangenen ivieciergibt, cier

Fetrt in feine keimat Lurückgekekrt ifi.

Hotelrechnung bezahlt zu wissen. Man kann sich
das Entsetzen des braven Wirts von Algier vor¬
stellen, als Herr Durand keineswegs Anstalten
traf , sich wie ein normaler Hotelgast zu beneh¬
men. Er wand sich in höllischen Schmerzen auf
seinem Lager , ruckte und zuckte ein paar Mal
recht aufregend und sank dann sanft in sich zu¬
sammen. Herr Durand war gestorben, vor den
Augen des Wirts und der trostlosen Witwe.

Von ihrem letzten Gelde ließ Frau Durand
einen Sarg aus einem Beerdigungsinstitut

kommen.
Kein Mensch durfte sich der Leiche nähern . Frau
Durand brach jedesmal in herzbrechendes
Schluchzen aus und das Hotelpersonal verstand,
diesen Schmerz zu würdigen . Der Wirt holt
noch einen Kellner herbei . Beide betrachteten
den leblosen Körper aus dem Totenbett genau,
dann eilten sie auf die Polizeiwache , um den
Sterbesall eidesstattlich zu Protokoll zu geben.
Damit war den amtlichen Pflichten Norvasrikas
Genüge getan . Ein Polizeibeamter kam mit dem
Totenschein, warf einen oberflächlichen Blick
auf den Sarg , in dem Frau Durand Herrn
Durand bereits gelegt hatte , und händigte dann
der erschütternd weinenden Witwe unter Worten
des Beileids das wichtige Dokument aus . Frau
Durand telegraphierte an ihre Eltern um Geld.
Es traf sofort ein . Die Rechnung wurde be-

lichen, der Wirt war zufrieden und legte den
aldigen Abtransport des Sarges nahe.

Darauf brauchte man denn auch nicht lange
zu warten . Der Sarg wurde abgeholt und

an den Hafen gebracht.
Frau Durand wollte es sich nicht nehmen lassen,
die sterbliche Hülle ihres Gatten in der Heimat

Durands und sog fidel am Strohhalm eines er¬
frischenden Getränks ? Ein Herr, der dem
seligen Durand verteufelt ähnlich sah. Der gute
Freund aus Lyon trat näher.

Fra « Durand erbleichte, der Mann neben
rhr hielt die Zeitung vor das Gesicht, «m

nicht erkannt zu werden ..
Der Doppelgänger war in der Tat Herr Du¬

rand selber : er konnte es nicht leugnen , als
ihn einige Tage darauf die Polizei festnahm.
Der Freund aus Lyon hatte geplaudert , die
Versicherungsgesellschaft hatte einen Strafantrag
gestellt . Das Geheimnis wurde klar : während
der Sarg auf dem Hotelzimmer in Algier stand,
war Herr Durand , der sein Sterben nur zu gut
markiert hatte , aus dem unbequemen Behältnis
geschlüpft und hatte es mit Ziegelsteinen ge¬
füllt . Dann verschloß er den Sarg wieder fest,
so daß während des Transports niemand Ver¬
dacht schöpfen konnte. Das Hotelzimmer war
derart gewählt , daß man mit Leichtigkeit aus
dem Fenster entfliehen konnte. Herr Durand
hatte heimlich Algier verlassen und stch in
Marseille solange versteckt gehalten , bis seine
Frau mit der Beute eintraf.

Herr Durand , der „lebende Leichnam",
wurde in Hast genommen und seine Frau

mit ihm.
Der Gastwirt und der Kellner in Algier werden
runde Augen gemacht haben , als sie erfuhren,
welchem satanischen Spiel sie zum Opfer gefal¬
len waren . Zwei Städte streiten sich darum,
den kommenden Sensationsprozeß mitzuerleben,
Lvon und Algier . Herr Durand und Gemahlin
warten einstweilen noch im Gefängnis von
Marseille aus die Entscheidung.

Massenprozeß der Volksschullehrer.
Vor dem Amtsgericht Eutin fand ein inter-

Mnter Massenprozstz statt . Zwölf Lehrer der
Edgemeinde Eutin und zahlreiche Lehrer der
gemeinden Bosau , Neuenkirchen und Redings-
Vi hatten gegen die zuständigen Gemeinden
^lnzelklagen wegen rückständiger Gehaltszah-
Mgen eingereicht . Der Vertreter der Gemeinde
Aeuenkirchengab die Erklärung ab, daß die
"hier vom Staat , der sie anstelle und in den
^uhestand versetze, ihre Gehälter als Staats-
w W bekommen hätten , und daß die Ee-
o-L ^ Neuenkirchen deshalb die Zahlungen der
"yrergehälter nicht anerkenne . Alle übrigen
Gemeinden erklärten sich jedoch antragsgemäß

Zahlung der Lehrergehälter und zur Ueber-
nahmeder Prozeßkosten bereit.

Handwerksbetriebe und Handwerksinnungen
im Landesteil Oldenburg.

Nach dem Stand vom 1. Oktober 1931 gab
es im Landesteil Oldenburg insgesamt 11237
Handwerksbetriebe . Die Betriebsinhaber ge¬
hörten zu etwa zwei Dritteln zu Handwerks-
innungen , und zwar mit 7796 Inhabern . Von
den Betriebsinhabern waren 9929 männlich,
1398 weibliche : 2376 Vetriebsinhaber geprüfte
Meister . Die gezählten Betriebe entfielen im
einzelnen auf folgende Handwerksgruppen:
2915 im Vauhandwerk , 1792 im Metallhand¬
werk, 1292 im Holzhandwerk , 1628 auf Nah¬
rungsmittelgewerbe , 3519 Bekleidungsgewerbe
(1126 Betriebe von Frauen geführt ) . 142 im
Papierhandwerk . 39 auf sonstige Betriebe . —

Das Neueste : Gin HeiratswechseU
Fräulein Felicitas präsentiert ihn zur Einlösung.

s.,„?Mk der Eeschäftstüchtigkeit einer gesetzes-
M 'Sen Frau erfuhr das polnische Wechselrecht
„> k Tage eine neue Auslegung , von der nur
NMMen bleibt , daß sie nicht auch bei uns
.Mahnung findet . Beim Zivilgericht fand sich
--„ reizende Felicitas Skladow ein und reichte

merkwürdige Wechselklage ein . Der
Klage zugrunde gelegte Wechsel hatte

den folgenden Inhalt:
Unterfertigte verpflichtet stch hiermit,

tas Primawechsel , die Jungfrau Felm,-
stell,^ °dow sofort nach Erhalt einer festen An-
nm - 3 berm Postamt l , bei dem er vorläufig
str« aushilfsweise beschäftigt ist, zu ehelichen,
and-? "Ä allein zu lieben und zu verehren,
^ °ren Frauen aber.

Mgen ste Jungfrauen ^ Frauen oder Witwen

^ick"enk>-n̂ "" d'e geringste Aufmerksamkeit

Dieser neuartige Heiratswechsel trug die
Unterschrift : Alexander Bialek , Postbeamter.
Und es unterlag keinem Zweifel , daß hier die
Einlösung nicht in Geld , sondern ausschließlich
in Ware «folgen konnte. Dieser Meinung war
auch das Warschauer Burggericht , dem zwar
der Prozeß wegen Nichteinhaltung des Ehever¬
sprechens vorlag , das aber dem Beklagten ein¬
dringlichst vorhielt,

daß er auf Grund des ausgestellten Heirats-
wechfels sogar zu einer Gefängnisstrafe ver¬

urteilt werden könnte.
Kein Wunder , daß der schlotternde Herr

Vialek , der sich die Folgen dieses wohl in einem
Rausch verfertigten Schriftstückes nicht so furcht¬
bar ernst vorgestellt haben mochte, seine Wei¬
gerung , die Jungfrau Felicias zu heiraten , auf¬
gab und sich bereit erklärte , mit ihr sofort aufs
Standesamt zu eilen.

Zwangsinnungen bestanden zum selben Zeit¬
punkt im Landesteil Oldenburg und damit im
Bezirk der Handwerkskammer Oldenburg 156,
freie Fachinnungen 111. Von den Zwangs¬
innungen entfielen 30 mit 1624 Mitgliedern
auf das Vauhandwerk , 31 mit 1499 Mitglie¬
dern auf das Metallhaudwerk , 21 Innungen
mit 769 Mitgliedern auf das Holzhandwerk,
26 mit 1955 Mitgliedern auf das Nahrungs¬
mittelgewerbe , 46 mit 2669 Mitgliedern auf
das Bekleidungsgewerbe , mit 92 Mitgliedern
auf Papier - und verwandte Gewerbe . — Die
Gesamtzahl der Mitglieder in den 156 Zwangs-
innungen beträgt 7690. — Die 11 freien Fach¬
innungen haben 342 Mitglieder , während die
daneben noch bestehenden sogenannten gemisch¬
ten Innungen insgesamt 938 Mitglieder um¬
fassen. Von den freien Innungen entfallen 4
mit 147 Mitgliedern auf das Vauhandwerk,
2 mit 40 Mitgliedern auf das Holzhandwerk.
4 mit 137 Mitgliedern auf das Nahrungs¬
mittelgewerbe . 1 mit 18 Mitgliedern auf das
Bekleidungsgewerbe . Die Lehrlingsstatistik
liegt zuletzt für den Landesteil Oldenburg für
31. Dezember 1930 vor. Zu diesem Zeitpunkt
waren insgesamt 4824 Lehrlinge im oldenbur-
gischen Handwerk vorhanden , von denen 4168
bei Jnnuwgsmitgliedern , 656 bei Handwerkern
außerhalb von Innungen in der Lehre waren.
Gesellenprüfungen waren in dem diesen Zeit¬
punkt vorangegangenen Jahr abgelegt worden:
1556, davon 1527 mit Erfolg , 29 ohne Erfolg.

Aus dem Landestheater . Am Sonntag,
nachmittags 3.15 Uhr, gelangt der groß :.
Operettsnfchlager „Im weißen Röß 'l" von
Ralph Benatzky als Werbeoorstellung zu Ein¬
heitspreisen von 50 Pf . bis 1,50 RM . zur
Darstellung . Abends 7.15 Uhr wird der neue
große Operetienerfolg Paul Abrahams „Die
Blume von Hawaii " Lei kleinen Preisen von
50 Pf . bis 3 RM . wiederholt . — Heute . Mitt¬

woch. gelangt die von Publikum und Presse
mit großem Beifall aufgenommene Neuin¬
szenierung von d'Alberts „Tiefland " zur Wie¬
derholung . — Morgen , Donnerstag , abends
7.45 Uhr, wird Shakespeares „Hamlet " wieder¬
holt . — Am Freitag findet die Erstaufführung
des Lustspiels „Marguerite durch drei" von
Fritz Schwiefert statt . — Gruppe V der Not¬
gemeinschaft (Nr . 3501 bis 4375) erhält am
Sonnabend , abends 7.45 Uhr , Goethes Ein¬
akter „Die Geschwister" und Kleists Lustspiel
„Der zerbrochene Krug ". — Als nächste
Opereitenvorstellung wird Leo Falls altLe-
liebter „Der fidele Bauer " vorbereitet . Die
Oper studiert zurzeit „Alessandro Stradella"
von Flotow (fiir die Notgemeinschaft ) und
Bizets „Earmen " ein . Zu Goethes hundert-
sährigem Todestag wird eine besondere Feier
stattfinden , bei der Teile aus Faust I (Wal¬
purgisnacht ) zur Darstellung gelangen.

Landesoechester. Das 7. Anrecht-Konzert
findet am Montag , abends 7.45 Uhr. im Lan¬
destheater statt . Programm : Trapp : 4. Sin¬
fonie, - Debussy : L'aprssmidi d'un Faune:
Chopin : Klavierkonzert L-Moll . Solist : Pro¬
fessor Walter Rehberg , Stuttgart.

Freitod eines Schauspielers.
In München  schied der 56jährige Schau¬

spieler Hermann Nesselträger , früher ein ange¬
sehenes Mitglied großer Bühnen , durch Frei¬
tod aus dem Leben . Wirtschaftliche Schwierig¬
keiten trieben den Künstler zu dem Verzweif-
lungsschritt.

Geldvermanscher.
Der Reichstagsabgeordnete des hessischen

Landbundes . Dorsch,  ist aus dem hessischen
Landibund und dem Reichslandbund ausgetre¬
ten . Aus dem hessischen Landbund wegen dessen
Neutralitätserklärung , die nur eine verkappte
Offenhaltung gegenüber den Nazis bedeute und
aus dem Reichslandbund wegen dessen Ableh¬
nung der Kandidatur Hindeuburgs als Reichs¬
präsident - In einem Schreiben an ein ober¬
hessisches Matt bemerkte Dorsch zu seinem Aus¬
tritt : „Wenn Präsidium und Notstand des
Reichst »ndbundes glauben , in dieser Schicksals¬
frage für alle Landbundmitglieder sprechen zu
können , dann werden sie sich täuschen. Wo war
in der Zeit des Zusammenbruchs die sogenannte
„nationale Opposition "?"

„Mir scheint," so schließt Dorsch sein Schrei.
Len, „daß die Leitung des Reichslandüundes
mit vier Präsidenten und drei hochbezahlten,
auf Lebenszeit angestellten Direktoren für die
verarmte Landwirtschaft zu kostspielig ist."

Volkswirtschaft.
Zeutralviehmarkt Oldenburg vom 23. Februar.

Amtlicher Marktbericht . Zucht- und Nutz¬
viehmarkt . Auftrieb : 115 Stück Großvieh , dar¬
unter 11 Kälber . Es kosteten: hochtragende
Kühe 1. Qualität 360—340 RM ., 2. Qualität
230- 290RM ., 3. Qualität 180- 220 RM .; tra¬
gende Rinder 1. Qualität 250—280 RM ., 2. Qua¬
lität 150—240 RM . ; güste Rinder 110—260RM . ;
Zuchtbullen 160—240 RM . ; Zuchtkälber bis 14
Tage alt 15—25 RM . Ausgesuchte Tiere verein¬
zelt über Notiz . Marktverlauf : sehr schlecht.
Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt und Pferde^
markt : Dienstag , den 1. März.

FlaggenMuß zur Jubiläumsfeier des Nord¬
deutschen Lloyds.

„Glückliche Reise " — das bedeuten diese
Wimpel nach dem internationalen Signal-
buch. Vom Dach der Berliner Filiale aus
rufen sie ihren Gruß dem Norddeutschen
Lloyd zu, der vor 75 Jahren gegründet

wurde.

GeMMMMkS.
Ein Brief . Ja , lieber Freund , der Tabak ist

teuer geworden und doch kannst du ihn nicht
entbehre « . Nicht jedes Fabrikat bietet dir Ge¬
währ für einen reinen , unverfälschten Tabak.
Es gibt so viele Sorten ! Welche ist die beste?
Darf ich dir raten ? Versuche mal den bekann¬
ten Marschall - Tabak,  ein Erzeugnis der
altberühmten St . Wendeler Tabakindustrie . Das
Haus Marschall besteht seit über 100 Jahren und
gehört damit zu den ältesten Tabatfabriken
Deutschlands . Prüfe einmal , lieber Freund , ob
alte Raucher nicht recht haben , wenn sie sagen,
daß Marschall etwas besonderes bietet , auch bei
billigen Sorten . In den Jadestädten hält der
Marschall -Tabak erst seit einigen Wochen seinen
Siegeslauf . Die Sorten Marschall „Wie immer ",
Marschall „Vorwärts " und „Vlauband ", alles
milde , goldgelbe Feinschnitte , haben bei den
Rauchern begeisterte Aufnahme gefunden . — Alle
Tabake — das ist Grundsatz im Hause Mar¬
schall — werden mittels modernster Fabrika¬
tionsmethoden , ganz rein , ohne aromatisierende
Zusätze, verarbertet . Sie sind daher besonders
bekömmlich. Lieber Freund , nun habe ich dir
genug erzählt vom Marschall -Tabak, nun ver¬
suche und urteile.

/



Die Reichshauptstadt weiht einen Washingtonplatz ein. Die letzte Ruhestätte.
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Links: AmerikanischePfadfinder hissen bei der Einweihungsfeier das Sternenbanner. Rechts:
Rcichstagspräsident Lobe spricht Lei der Einweihung des Washingtonsplatzes. — Der Platz
vor dem Lehrter Bahnhof, auf dem täglich viele Hunderte von Reisenden den ersten
Schritt auf den Boden Berlins tun. wurde am 200. Geburtstage Washingtons auf den

Namen des großen amerikanischenFreiheitshelden umgetaust.
Die Gruft der katholischenHofkirche in Dresden,  in der der vormalige König von Sach¬
sen. Friedrich August III ., beigesetzt wird. Links vorn, von Leuchtern umrahmt, die für

den Sarkophag des Exkönigs vorbehaltene Stelle^

MW

Das neue Kabinett Tardieu.

ME

Erste Reihe von links nach rechts: Finanzminister Flandin, Justizminister und Vizepräsi¬
dent Reynaud, Ministerpräsident und Außenminister Tardieu, Arbeitsminister Laval. In
^er zweiten Reihe: Zwischen Flandin und Reynaud der Kriegs-, Marine - und Luftfahrt-

minister Pietri,

G. B. S. in seinem Unglückswagen.

Georg Bernhard Shaw,  der große eng¬
lische Dichter am Steuer seines Touren¬
wagens, mit dem er jetzt auf einer Studien¬
reise in Südafrika verunglückte. Er fuhr
mit dem Wagen in einen Graben und er¬
hielt erheblicheQuetschungen, so daß er sich
in ältlicher Behandlung begebe» mutzte.

Gerhart Hauptmann und Sven Hedin aus
der Fahrt nach Amerika.

Der große deutsche Dichter (rechts) uird der
berühmte schwedische Forscher (Mitte ) ver¬
lesen vor dem Mikraphon bei der Abfahrt
der „Europa" ihre Abschiedsgrüße ai»

Deutschland.

Sportereignisse des Sonntags.

^ r».

Paul,  Stuttgart , siegte auf dem großen Der Norweger Jvar Vallangrudh  der
Stuttgarter Hallensportfest auf der 1000- Weltmeister im Eisschnellauf von 1926, ge-
Meter-Strecke überraschend gegen Dr. Peltzer, wann bei den in Lake Placid ausgetragenen
obwohl dieser sich in Höchstform befand, wie Schnellauf-Welimeisterschaften die Läufe
sein neuer Rekordlauf in Münster bewies. über 1500. 5000 und 10 000 Meter,

Nene gigantische Bomüen -Flngzeuge.

WM

- ^

Vier Geschwader solcher Riesen-Vomben-Flugzeuge hat Frankreich jetzt in Auftrag gegcbe^
Jedes der Flugzeuge kann 250p Kilogramin Sprengstoff mit sich führen, ist mit neun
schinengewehren.versehen und besitzt einen Aktionsradius von 1000 Kilometer. Unter oe
Flugzeugrumpf ist eine Gondel gesondert angebracht, von der aus die Bomben-Abwun

Vorrichtungenbedient werden.
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Wer wird
AeiHSPrüsident?

Krieg in Asien! Wann wieder in Europa?
Der Völkerbund ist unfähig, der Welt Frieden
zu gebieten. Werden wenigstens in unserem
Erdteil Menschlichkeit und Vernunft stark genug
sein, eine neue Schlächterei zu verhüten, die
das Ende unserer Kultur bedeuten würde?

Eine der wichtigstenEntscheidungenzwischen
Krieg und Frieden, zwischen Leben und Tod
wird in drei Wochen in Deutschland gefällt.
Einen faschistischen Hetzer zum Reichspräsiden¬
ten wählen, heißt das Schicksal herausfordern
Kampf gegen den Faschismus ist Kampf für den
Frieden!

Die Sozialdemokratische Partei hat zur
Reichspräsidentenwahloffiziell noch nicht Stel¬
lung genommen. Aber die Entscheidung, die sie
zu fällen hat, ist nicht schwer. Da die Kom¬
munisten mit einer eigenen Zählkandidatur Vor¬
gehen, wäre die Aufstellungeines Sozialdemo¬
kraten auch nur eine leere Demonstration. Der
Ausfall der sozialdemokratischenStimmen bei
der eigentlichen Entscheidung müßte aber mit
mathematischer Sicherheit den Sieg der
faschistischen Reaktion zur Folge haben. Wenn
also nicht noch im letzten Augenblickirgend¬
welche unvorhergesehene Umstände eintreten,
die die ganze politische Situation verändern,
dann wird die Parole der Sozialdemokratie
für Hindenburg  lauten müssen.

Wenn wir praktisch nur noch vor der Frage
stehen, ob Hindenburg bleiben oder durch einen
Mann der Harzburger Front ersetzt werden soll,
dann müssen wir natürlich dafür sein, daß Hin¬
denburg bleibt.

Bei der vorigen Reichspräsidentenwahlhat
die Sozialdemokratie — nachdem sich im ersten
Wahlgang die Aussichtslosigkeitihrer eigenen
Kandidatur gezeigt hatte — für den Kandi¬
daten der Mitte gegen den der Rechten ge¬
stimmt. Genau dasselbe  wird sie auch dies¬
mal tun. Geändert hat sich nur insofern etwas,
als der Kandidat der Rechten von 1928 heute
der Kandidat der Mitte gegen die Rechte ist.
Daß wir vor sieben Jahren den Kandidaten
der Rechten, Hindenburg, bekämpften, war
richtig, und wenn wir jetzt wieder gegen die
äußersteRechte kämpfen, so bleiben wir konse¬
quent.

Die Kommunisten haben vor sieben Jahren
durch ihre sinnlose Thälmann-Kandidatur den
Sieg der Rechten herbeigeführt. Sie haben
Thälmann wieder aufgestelltund damit gezeigt,
daß sie den Sieg des Faschismus wollen. So
sind auch sie sich treu geblieben! Der Trans¬
portarbeiter Thälmann trug Hindenburg zum
Cieg, als Hindenburg noch Kandidat der äußer¬
sten Reaktion war ; er will dismal Hitler oder

Sondersitzung des Landesschössengerichts
in Delmenhorst.

Drei schwere Einbrecher vor Geeicht. - Etwa 2V Einbrüche.
Gestern nachmittag fand in Delmenhorsteine

außerordentliche Sitzung des großen Landes-
schoffengerichts statt, in der es sich um die Ab¬
urteilung von Angehörigender Kommunistischen
Partei handelte, von denen zwei durch Zufall
in der Nacht vom 9. auf den 10. Oktober vorigen
Jahres in der Heinrichstraßeverhaftet wurden,
wobei dann in einem Schuppen des Hauses
Heinrichstraße 20 u. a. e i n kl e i n es W a ffe n-
laaer  entdeckt wurde. Die Angeklagten sind
der MechanikerB., der Arbeiter Fr. und der Ar¬
beiter Fi., alle drei wohnhaft in Delmenhorst.
Den Angeklagten wurde zur Last gelegt: dem
Fi. vier Einbrüche und zwei Vergehen gegen
das Schußwaffengesetz, dem B. 21 Einbrücheund
zwei Vergehen gegen das Schußwaffengesetz und
dem Fr . 17 Einbrüche und ein Vergehen gegen
das Schußwaffengesetz. Von der Staatsanwalt¬
schaft waren 44 Zeugen, von der Verteidigung
drei Zeugen geladen. Unter den Zeugen mar¬
schierten allein zehn Polizeioberwachtmeister
bzw. Eendarmerierommissare.

Vor der eigentlichenVernehmung wurde die
ziemlich dramatisch verlaufene Verhaftung der
Angeklagten Fr . und B. sowie die nachträgliche
Verhaftung des AngeklagtenFi . verhandelt und
klargestellt. In der Nacht vom 9. zum 10. Okto¬
ber vorigen Jahres gegen halb zwei Uhr ent¬
deckte ein Polizelkommisfarvor dem Hause Hein-
richstraße 20 drei auffällige Gestalten— die drei
Angeklagten— und legte sich in kurzer Entfer¬
nung von dem Hause hinter einen Busch. Kurze
Zeit darauf erschien der Angeklagte Fi. mit
einem Fahrrad in der Nähe des Polizeiwacht¬
meisters, der ihn zur Rede stellte.

Fi. griff nach einer Tasche. Der Wachtmeister
hielt ihm aber die Hand fest und konnte ihm
nach kurzem Handgemenge eine geladene

Prstole aus der Tasche reißen.
Bis der Wachtmeisterdie fremde Pistole weg¬
gesteckt und seine eigene entsichert hatte — nach¬
träglich hat die Pistole nicht funktioniert —, war
der Angeklagte Fi . bereits 30 Meter weit ge¬
laufen und ist dann auch an dem betreffenden
Abend entkommen. Der Wachtmeister hatte dann
zwei Mann Verstärkung-geholt. Das Haus ist
durchsucht worden und man fand B. in seinem
Zimmer entkleidetvor. Er hatte aber noch nicht
im Bett gelegen .während Fr. sich in einem
Wandschrank in der Küche  verborgen

hielt. Gleich bei der ersten Durchsuchung fand
man dann im Schuppen eine Pistole in einer
dort hängenden Hose. Diese Pistole hatte offen¬
sichtlichV. in der Eile dort weggesteckt, während
er die leere Pistolentasche oben in seinein
Zimmer hatte.

Unter den Diebstählen sind die in Delmen¬
horst bekanntenEinbrücheu. a. im Tabakgeschäft
Eordes (über 400 Mark), zwei Einbrüche bei
Kaufmann Gabriel (in einem Falle 918 Mark),
bei Büchsenmacher Meyer, wo zwei Kleinkaliber¬
büchsen, ein Trommelrevolverund Munition ge¬
stohlen worden ist. Mehrere Diebstähle wurden
dann im Laufe der Verhandlung als Anklage-
Punkte fallen gelassen.

Die zur Last gelegten Einbrüche sind zumeist
in Delmenhorst verübt worden, einige in der
Umgebungvon Delmenhorst, und zwar in Lem¬
werder und Altenesch. Die Anklage gegen Fi.
lautete außerdem wegen Diebstahls im Rückfalle,
da er im ganzen in drei Fällen zu Gefängnis¬
strafen u. a. zu sieben Monaten verurteilt mor¬
sen ist.

In der Voruntersuchunghaben die drei An¬
geklagten fast zu allen ihnen zur Last gelegten
Delikten geleugnet, und in der Verhandlung, in
der die sämtlichen 24 Fälle im einzelnen zur
Sprache kamen, haben sie jede Beteiligung ab¬
gestritten. Da sie aber in mindestens dreiviertel
aller Fälle entweder zu zweit oder auch nur
einer allein irgend welche Gegenständeaus dem
in jedem Cinzelfall geraubten Gut besessen hat¬
ten, war der Verdacht ohne weiteres gegeben.
Die Angeklagtenerklärten aber fast immer wie¬
der, daß irgend etwas für sie nicht in Frage
käme, oder: „Bin ich nicht dabei gewesen", oder:
„Auf keinen Fall kann ich einen Diebstahl ein¬
gestehen, den ich nicht begangen habe", und zu
der Frage zu dem Besitz des Diebesgutes fanden
sie entweder einen großen Unbekannten, von
dem sie es gekauft hatten, oder sie nannten
größere Bremer Geschäfte, in denen sie die Sachen
gekauft haben wollen.

Der Angeklagte B. hatte sich ein überaus
umfangreichesLager an Bohrern, Stemm¬
eisen und sonstigen technischen Gegenständen

zugelegt,
das er sich, wie er behauptet, in dem Schuppen
an der Heinrichstraßegesammelt hatte, um sich
als Arbeitsloser einmal als Mechaniker einrich¬

Hitlers Hampelmann zum Sieg tragen, weil
dieser jetzt Kandidat der äußersten Reaktion ist.
Denn Hauptfeind ist und bleibt doch die So¬
zialdemokratie!

Die Kommunisten,  die den Mund nie
weit genug aufmachen können, prahlen, neun¬
zig Prozent der sozialdemokratischen Wähler
würden für Thälmann stimmen. Man braucht
nur den Rechenstiftzur Hand zu nehmen, um
festzustellen, daß auch dann noch  Thälmann

Wissen Sir.
Wad Mandschurei ist. . .?

In Mukden, der Hauptstadt der Mandschurei,
ist, wie gemeldet, dieser Tage eine unabhängige
Mandschurische Republik  ausgerufen
worden. Obwohl sie von Chinesenbzw. Mand-
schus ausgerufen wurde, gilt sie allgemein als
das Werk der Japaner,  die an einer
lapanfreundlichen Mandschurei ein geradezu
vitales Interesse haben.
„Die  Mandschurei ist der nördlichste Teil
Chinas. Im Nordwesten, Norden und Osten
grenzt sie an Rußland, im Süden an das japani¬
sche Korea und bildet durch ihre natürliche Lage
einen „Pufferstaat"  zwischen der Sowjet¬
union und Japan . Diese Tatsache ist aber nicht
allein ausschlaggebendfür Japans Interessen
an der Mandschurei. Vor der Jahrhundert¬
wende war die Mandschureiein unkultiviertes,
von niemanden beachtetes Land, das man als
Ursprungsland der herrschenden kaiserlichen
Dynastie Chinas kannte. Die Landwirtschaft
war unentwickelt, und in der ganzen Mand-
Ichurei gab es keine zehn Jndustrieunterneh-
wungen, die ein Kapital von 200 000 Mark ge¬
habt hätten.
... Damals hatte die Mandschurei nur unge¬
fähr fünf Millionen Einwohner. Die Russen
erkannten sehr bald die Bedeutung dieses Ge¬
betes und waren die ersten, die durch den Vau
°er Chinesischen Ostbahn  eine Verbin¬
dung zwischen der Mandschureiund Europa ge¬
lassen haben. An der neuen Eisenbahnlinie
entstanden Städte , so z. B. Charbin. Dann
«auten die Japaner ursprünglich aus strategi-
Wn Gründen die Südmanschurische Eisenbahn,
Men folgten die Chinesenmit vier Eisenbahn-
!'n>en, die mit japanischemGeld« erbaut wur-
Unie "E weiteren vier chinesischen Bahn-
,, Die Eisenbahnen haben die Auswertung der
svgeheuren Naturschätze  der Mand-
lurej ermöglicht. Zu Millionen strömten die
Einwanderer nach der Mandschurei, die in den
i?hten Jahrzehnten zur Kornkammer und zum
Ochsten Teil Chinas  geworden ist.
p?ute hat die Mandschureiungefähr 30 Mil¬

anen Einwohner , von denen die mei¬

sten Chinesen und nur 200 000 Japaner sind.
Dennoch hat Japan größtes Interesse an diesem
Land, weil seine Industrie von dessen Roh¬
produkten abhängig  ist , und weil die
reiche Mandschurei wertvollen  Markt für
die japanische Industrie darstellt. Japan hat
in der mandschurischen Industrie über drei
Milliarden Mark  investiert und hätte
daher dort allerhand zu verlieren.

Als Hauptprodukt der Mandschurei ist die
Soyabohne bekannt. Die acht Millionen Hektar
mit Soyabohnen bebautes Land sind eine
Quelle ungeheurer Reichtümer. 1929 wurden
5,331 Tonnen Soyabohnen produziert. Dabei
ist der fruchtbare Boden der Mandschurei noch
lange nicht voll ausgewertet.

Allein die Kohlengrubenvon Fuschan unweit
von Mukden sollen 1,2 Milliarden Tonnen
Kohle enthalten . Ueber der Kohle lagern schät¬
zungsweise fünf Milliarden To. Kohlenschiefer.
Jährlich werden hier 1,3 Millionen To. Schiefer
verarbeitet, aus denen man zum alleinigen
Gebrauch der japanischen Kriegs¬
marine  34000 Tonnen Schweröl und als
Nebenprodukt4800 Tonnen Koks, 7000 Tonnen
Paraffin und 17 000 Tonnen Ammoniumsul-
phat gewinnt. Die Kohlenförderung beträgt
sieben Millionen Tonnen. Die mandschurische
Industrie  umfaßt 92 Oelmühlen für die
Soyabohnen, die allein ein Kapital von 60
Millionen Mark darstellen: Papierfabriken,
Gerbereien, Zündholzfabriken, Maschinenfabri¬
ken, Sägewerke, Brennereien und Textilindu¬
strie. Noch vor kurzem hatte die Mandschurei
eine durchaus aktive Handelsbilanz. 1928 hatte
die Ausfuhr  einen Wert von 949 Millionen
Mark, während die Einfuhr mit 532 Millionen
Mark bewertet wurde. Als Kolonisationsland
dürfte die Mandschurei für die Japaner kaum
in Frage kommen. Die japanische Rasse ist mehr
malayischals mongolisch und kann sich niemals
an die winterliche Kälte  der Man¬
dschurei gewöhnen. Dasselbe gilt auch von der
Diät, denn der Japaner ist Reis gewöhnt, der
in der Mandschurei nahezu unerschwinglichist.

durchsallen  würde . Aber der Nazi würde
mit Leichtigkeit durchs Ziel gehen, und die
sozialdemokratischen Wähler würden zu spät er¬
kennen, welche Torheit es war, der kom¬
munistischen Lockpfeife zu folgen.

In Wirklichkeit denken die Kommunisten
gar nicht an den Sieg ihres Kandidaten; sie
wollen ihn gar nicht.  Sich die lächer¬
liche Situation auszumalen, die entstehen
würde, wenn der russische Reitsrgeneral Teddy-
Thälmann deutscherReichspräsident würde, ist
eine Aufgabe nicht für Politiker, sondern für
Possenschreiber. Wenn aber gar keine Mög¬
lichkeit des Erfolges, ja auch kein Wille zum
Erfolg vorhanden ist, wozu dann die ganze
Posse der KPD.-Kandidatur ? Wozu die necki¬
schen Photographien des als Proletarier ver¬
kleideten russischen Kavalleriegenerals und sein
verführerischesAugenülinzeln?

Es wäre vom Standpunkt der KPD. ver¬
ständlich, wenn sie erklären würde: „Uns inter¬
essiert der ganze Rummel nicht, wir bleiben zu
Hause!" Das war einst die Parole bei der
Wahl zur Nationalversammlung, warum sollte
es nicht auch jetzt Parole zur Reichspräsidenten¬
wahl sein?

Die Enthaltungsparole hätte für die KPD.
zwei Nachteile. Erstens würde ihr die Gelegen¬
heit entgehen, dem Faschismus Hilfe zu leisten,
und zweitens käme sie um einen Anlaß, die So¬
zialdemokratie anzugreifen. Das durfte nicht
sein, darum muß Thälmann kandidieren!

Die Kommunisten unterschätzen den Ver¬
stand der sozialdemokratischen Wähler, ja sogar
eines Teiles ihrer eigenen. Es ist notorisch,
daß am 9. August 1931 ein sehr erheblicher
Prozentsatz der kommunistischen Mitläufer auf
die Wahnsinnsparole vom „roten Volksent¬
scheid" mit dem Wählerstreik geantwortet hat.
Die Situation ist heute dieselbe, nur noch
klarer. Der Appell für Thälmann ist ein
Appell an die Dummheit,  er wird bei
den politisch geschulten Massen der Sozialdemo¬
kratie nicht verfangen.

Die Sozialdemokratie ist entschlossen, alles,
was in ihren Kräften steht, zu tun, um dem
Faschismus eine Niederlage  zu be¬
reiten. Zu diesem Zweck wird sie mit ruhiger
Bestimmtheitund in voller Einigkeit ihre Maß¬
nahmen treffen. Einstweilen hat sich gezeigt,
daß sie richtig handelte, indem sie die Aufstel¬
lung Hindenburgs durch die bürgerliche Mitte
nicht verhinderte. Denn die Folge davon ist
Verwirrung und Ratlosigkeit im Lager der
Gegner.

ten zu können. Später hatte er seine Verteidi¬
gung mehr darauf konzentriert, daß er die vielen
Gegenstände, die wahrscheinlich aus den verschie¬
densten Diebstählen stammen, die zur Verhand¬
lung standen und von denen auch in der Mehr¬
zahl der Fälle die Bestohlenen irgendein Teil
wiedererkannten, in einem einzigen Kauf, gleich
schön verpackt in einem Rucksack, der ebenfalls
gestohlen war, angekauft habe. Selbstverständ¬
lich ist Diskretion des Verkäufers Ehrensache.
Als er von dem Vorsitzenden aber etwas in die
Enge getrieben wurde,' wird aus dem absichtlich
nicht genannten Verkäufer ein inzwischen unbe¬
kannter Verkäufer in Bremen. B. hat jeden¬
falls nur in ganz wenigen Fällen überhaupt eine
Beteiligung an einem Diebstahl gestanden, wäh¬
rend Fi. ebenso wie Fr . ständig leugneten und
nur geschenkte oder auf ähnliche Art und Weise
erhaltene Gegenstände besitzen wollten.

Unter de» zur Anklage stehendenFällen
handelte es sich um Diebstähle, in denen im
einzelnen für 400, 830, 018. 485, 683, 250,
300 Mark gestohlen wurde, womit also schon
in den Hauptdiebstählen eine Summe von

zirka 3500 Mark erreicht wurde.
Aus der Verhandlung ging ganz klar hervor,
daß die Angeklagten im Besttze einer großen
Zahl von einzelnen Gegenständen aus solchen
Diebstählenwaren. Außerdem war V. noch über¬
führt in einem Fall durch einen Fingerabdruck.

Nach einer Beratung von etwa 40 Minuten
wurde folgendes Urteil verkündet: B. erhält
wegen zwölf schwerer und zwei einfacher Dieb¬
stähle zwei Jahre Gefängnis,  Fr . wegen
fünf schwerer Diebstähleein Jahr Gefäng¬
nis  und Fi. wegen Hehlerei und Rückfalldieb¬
stähle drei Jahre Zuchthaus und drei
Jahre Ehrverlust.  Bei B. und Fi . waren
in die Gesamtstrafen eingerechnet die Strafen
für Vergehengegen das Waffengesetz, wobei man
angenommen hat, daß sie bei ihren Diebstählen
wohl auch die bei ihnen gefundenenWaffen mit
sich geführt haben dürften. Untersuchungshaft
wurde den Angeklagten nicht angerechnet, weil
sie durch ihr hartnäckiges Leugnen die Unter¬
suchungshaftselbst verursacht haben. — Als um
10 Uhr die Sitzung geschlossen wurde, verabschie¬
deten sich eine ganze Reihe von Parteigenossen
von den Angeklagtenin herzlichster Weise, teils
mit dem Wunsch„Hals und Beinbruch".

Sie haben das Maul voll genommen mit
dem großen Entscheidungsjahr1932 — aber da
es soweit ist, können sie sich selber nicht ent¬
scheiden! Hitler hat in Berlin erklärt, wenn
der Name des Kandidaten genannt werde, dann
würden „Millionen aufschreien vor Begeiste¬
rung". Aber noch immer, drei Wochen vor der
Wahl, ist es ein dunkles Geheimnis, für wen
Hitlers Millionen Begeisterung brüllen wer¬
den. Für einen Gendarmen! Einen Profes¬
sor? Einen Prinzen ? Oder einen Obersta. D.!

Hätten diese deutschen Spießbürger, die heute
wie toll hinter der Hakenkreuzfahneherlaufen,
auch nur noch«inen Funken Verstand, so müßte
es ihnen jetzt, angesichtsder grotesken Situa¬
tion im Harzburger Lager, wie Schuppen von
den Augen fallen! Ihr Retter von einst, Hin¬
denburg, auf der anderen Seite, und der
bombastisch angekündigte Ersatzretter noch nicht
im entferntesten sichtbar! Während das Wäh¬
lervolk harrt , wird hinter den Kulissen gehan¬
delt, geschachert und gefeilscht, und die Ent¬
scheidung wird immer weiter hinausgeschoben.
Wie es jetzt heißt, bis nach den Verhandlungen
des Reichstags.

Sie erhoffen von den Verhandlungen des
Reichstags  irgendeinen Glücksfall, der
ihnen aus der Klemme hilft . Nun, die Sozial¬
demokratie wird das ihre tun, damit dieser
Glücksfall nicht eintritt und daß sie in der
Klemme bleiben. Das Entscheidungsjahr 1932
muß für Deutschland die Befreiung von der
faschistischenBedrohung bringen! Der Na¬
tionalsozialismus muß aufs Haupt geschlagen
werden — trotz Hugenberg und Thälmann ! So
und nur so dienen wir der Freiheit des deut¬
schen Volkes und dem Frieden der Welt!

Kurze Notizen aus dem Lande. Seinem
Leben selbst ein Ziel  setzte der Fuhr¬
unternehmer und Landwirt E. K. in Wester¬
stede, indem er sich in seiner Wohnung mit sei¬
nem Jagdgewehr erschoß. Schwermut ist der
Grund zu der Tat. — Der Maler T. fuhr in Le¬
sum mit dem Rade gegen  ein ihm ent¬
gegenkommendesAuto.  T . wurde mit seinem
Rade auf dem Kühler des Autos geschleudert.
Er war auf der Stelle tot. — In Markhausen
bei Friesyothe wurde bei einem Bäckermeister
eingebrochen und 200PfundWeizenmehl
gestohlen. — In der gleichen Nacht wurden bei
einem Schmied,, ebenfalls in Markhausen, fünf
neue Manschettenhemoen  gestohlen. —
BeimSturz  auf dem in schlechtem Zustand
befindlichenKopfsteinpflasterzog sich eine Rad¬
fahrerin schwere blutende Knieverletzungen zu.
— Beim Schmuggeln ertappt  wurde
in Löningen ein Arbeitsloser. Die geschmuggelte
Ware konnte er vor seiner Verhaftung oerstecken.



Aus Gie - ingen.
Warfleth.  Generalversammlung

des Radfahrvereins „Fahr wohl ".
Eingangs der Versammlung erhoben sich die An¬
wesenden zu Ehren der im Weltkriege Gefal¬
lenen von ihren Sitzen. Im Jahresbericht sprach
der Vorsitzende den alten Mitgliedern den Dank
aus , daß sie trotz der schlechten Zeit zur Stange
hielten. Der Kassenbericht schnitt zufrieden¬
stellend ab. Nach Entlastung des Kassierers
wurde der Gesamtvorstand einstimmig wreder-
gewählt. Unter „Verschiedenes" wurde der
Beitrag auf 20 Pf. festgesetzt. Der Eintritt für
das Osterfest soll für Dame und Herr 1,60 RM.
nicht übersteigen. Nach Erledigung einiger
Vereinssachenschloß sich der gemütliche Teil an.

Lemwerder. Soll es wie in Italien
werden?  Zu einer Kundgebung für die
Eiserne Front gestaltete sich die Versammlung
Lei Schipphorst in Lemwerder. Gerichtsrat Dr.
Mungioli (Italien ), vertrieben durch den Fa¬
schismus aus seinem Heimatland, hielt einen
Vortrag. Der Vortragende, dem die Entbeh¬
rung und die Not Spuren in seinen Eesichts-
zügen zurückgelaffenhaben, wurde beim Be¬
treten des Podiums mit kräftigen „Frei Heil"-
Rufen begrüßt. Der Vortrag, in deutscher
Sprache, gab den zahlreich Erschienenen ein
Bild von Italiens Verhältnissen und gleich¬
zeitig eine Mahnung, jetzt den Faschismus zu
bekämpfenund alles zu seiner Vernichtung bei¬
zutragen. Beschlossen wurde die aufklärende
Versammlung mit gemeinschaftlich gesungenen
Kampfliedern.

NoeöwMdeuMeMmRÄMi.
Politische Zusammenstößebei Aurich.

ZnFelde  im Kreise Aurich fand eine kom¬
munistische Versammlung statt, zu der sich auch
sehr viele Nationalsozialisteneinaefundenhatten.
Die Rede des kommunistischen Sprechers verlies
ohne Zwischenfälle. Aber bei den Worten des
Nationalsozialisten machte sich bereits Unruhe
im Saal bemerkbar. Sowohl Kommunistenals
auch Nationalsozialistenließe» während der Ver¬
sammlung Verstärkungen heranholen, die aber
nicht mehr in den überfüllten Saal hinein konn¬
ten. Als der nationalsozialistischeRedner geendet
hatte, stimmte eine Gruppe SA.-Leute das Horst-
Wessel-Lier»an, damit das Zeichen zum tätlichen
Zusammenstoßgebend. Stühle und Tische
wurden zertrümmert und als Hieb¬
waffen benutzt.  Die acht anwesenden Land-
jägereibeainten konnten aber in kurzer Zeit unter
Anwendung des Gummiknüppelsden Saal räu¬
men und weitere Zusammenstößeauf der Straße
verhindern.

Ms der Sohn W. des Landwirts Golden¬
stein in Wrisse abends seine elterlicheWohnung
betreten wollte, wurde ex von einer Gruppe
Kommunisten Überfällen und erhielt einen
Messerstich in de » Rücken,  der die Lunge
schwer verletzte. Er wurde noch in der Nacht
rns Krankenhaus nach Aurich gebracht, wo er
nicht unbedenklich darniederliegt.

Nach Erledigung dieses Zwischenfalleswur¬
den die Landjägererbeamten  aus einem
Gehöft Lei Felde durch Steinwürfe  belästigt.
Als sie vorgingen, wurden ihnen auch Knüppel
zwischendie Beine geworfen. Daraufhin
räumten sie das Gehöft , in dem sich
zwanzigbisdreißigjungeBurschen,
Nationalsozialisten , befanden,  mit
dem Gummiknüppel.

Accum. Oeffentliche Kundgebung.
Am Freitag , abends 8 Uhr, findet bei Gast¬
wirt Bruns in Accum eine öffentliche Kund¬
gebung der Eisernen Front statt. Ratsherr
Jochmann,  Rüstringen . spricht über den
Kampf der Eisernen Front gegen den Faschis¬
mus. Zu zahlreichemBesuch dieser Kundgebung
ladet die Kampfleitung ein. Der Eintritt

Hooksiel. Filmvorträge.  Dae Arbeiter¬
wohlfahrt veranstaltet am morgigen Donnerstag
nachmittags für Kinder, und abends für Er¬
wachsene Filmvorträge . Da die Vorträge in
allen Orten starken-Zulauf fanden, so darf er¬
wartet werden, daß morgen das Lokal von
Egts, wo die Filme laufen werden, überfüllt
sein wird.

Himmelreich. Eiserne Front . Am Frei¬
tag, abends 8 Uhr, hält die Eiserne Front bei
Tdnjes in Himmelreich eine öffentliche Ver-

Vas Eisbein des Anstoßes.
Ein Ehebruch, der keiner war.

(Berliner Bericht .) Der Ehebruchs¬
prozeß, mit dem sich ein hiesiges Gericht zu be¬
fassen hatte, drehte sich in der Hauptsacheum
ein — Eisbein. Und nur diejenigen unter den
Zuhörern, denen das Eisbein auch so viel be¬
deutet wie dem klagenden Herrn Ludwig Mr..
konnten sich mit der Beweisführung befreun¬
den, die diesem angeblich gekränkten Ehemann
dazu diente, um eine, wie sich später herans-
stellte, unschuldige Frau anzuprangern.

Das besagte Eisbein , ein Vorzugsgericht
des Klägers, dessen Zubereitung ebenso leicht
wie dankbar ist, stand eines Tages dampfend
auf dem Speisezimmertisch, während Herr Mr..
in Vorahnung des kommenden Genusses, der
Gattin die artigsten Komplimente über ihre
Kochkunst sagte- Verzückt ließ er sich eine
mächtige Portion auf den Teller legen, lobte
nochmals das rosige Ansehen des zarten Flei¬
sches und hieb mit Begeisterung ein.

Doch was war das? Statt vor Wonne zu
vergehen, spuckte Herr Mr . den Bissen aus und
blickte die Gattin grimmig an. „Das Fleisch
ist ja angebrannt!" rief er aus. „Du hast mir
den ganzen Tag verdorben, du . . ." und dann
sagte er einige häßliche Schimpfworte, die sich
nicht wiederholen lassen.

Jedenfalls gab das angebrannte Eisbein
den Anstoß zu weiteren Verwicklungen. Frau
Mr. sprang auf, holte ihren Mantel und ver¬
ließ auf der Stelle das Haus ihres Gatten.
Anten, auf der Straße , fiel ihr ein, daß sie
keinen Menschenhatte , an den sie sich hilfe¬
suchend wenden konnte. Sie begab sich daher

sammlung ab. Cs spricht der Landtagsabgeord¬
nete Zimmermann, Wilhelmshaven, über den
Kampf der Eisernen Front gegen den Faschis¬
mus. Reger Besuch wird erwartet . Das Eiserne
Buch liegt noch bis einschließlich 27. Februar
aus.

Neustadtgödens. Eiserne Front.  Das
„Eiserne Buch" liegt zwecks Einzeichnung bei
dem Genossen Emil Lüdels, Sielstraße 69, aus.
Es wird erwartet, daß sich jeder Republikaner
dort einzeichnet.

Rastede. Gemeinderatssitzung.  Nach¬
dem vor acht Tagen die Nazis aus der Eemeinde-
ratssitzung ausgezogen waren, war auf gestern
nachmittag eine neue Sitzung einberufen wor¬
den. Die Sitzung hatte, der interessantenTages¬
ordnung wegen, soviel Zuhörer angelockt, daß der
Sitzungssaal viel zu klein war um die Menge
aufzunehmen. Vor Entritt in die Tagesordnung
wandte sich zunächstG.-M. Hillen  mit sehr
scharfen Worten gegen die verschiedenenEin¬
gesandts der Nazis im „Ldb.", wo von Stehauf-
und Umsallmännchendie Rede war (die meisten
Umfallmännchensind doch wohl bei den Nazis
zu finden, die erst einen Antrag einbringen, um
ihn bei der nächsten Gelegenheit wieder zurück¬
zuziehen). Er (Hillen) habe seinen Antrag
zurückgezogen, weil das Gehalt des Gemeinde¬
vorstehers danach unter das Gehalt des Wiefel-
steder Gemeindevorstehersgekommenwäre. —
Die Tagesordnung hatte als Hauptpunkt oie
Festsetzung der Gehälter der Ee-
meindebeamten und - Angestellten.
Es setzte eine rege Debatte ein. E.-M. Lan¬
ken au (SPD .) blieb bei seinem Antrag aus
voriger Sitzung, das Gehalt des Gemeindevor¬
stehers auf 3600 RM . festzusetzen, sämtliche
Nebeneinnahmen wie Schätzungsgebührenu. a.
in die Gemeindekasse und die Stellenzulage von
SM RM. in die Wohlfahrtskassefließen zu lassen.
G.-M. Borgmann (Nazi ) blieb bei seinem
alten Antrag auf 3660 RM. netto, und für Ee-
meinderechnungsführer Janßen auf 3000 RM.
jährlich. Die Abstimmung ergab eine Mehrheit
für den Antrag Lankenau von 11 : 7 Stimmen.
Danach bleiben die Gemeindebeamten in der
bisherigen Besoldungsgruppe eingestust. Das
Gehalt des Eemeinderechnungsführers beläuft
sich auf monatlich 2S0 RM . Alle Nebenbezüge
wie u. cr. für die Kirchenrechnungsführungflie¬
ßen in die Gemeindekasse. Das Gehalt des Gc-
meindeschreiberswurde auf jährlich 1800 RM.
netto festgesetzt. Das Gehalt des Gemeinde¬
angestellten P . (1746 RM.) bleibt bestehen,
während dasselbe des AngestelltenV. noch etwas
erhöht wird. Damit war eine schwierige Frage
im Gemeinderat gelöst. — Weiter wurde dem

in eins Kneipe, in der ihr Mann zu verkehren
pflegte.

Während sie dort saß und Trübsal blies,
erregte sie das Mitleid eines älteren bärtigen
Herrn. Plötzlich sprach er sie an. ließ sich die
schlimme Eisbeingeschichte erzählen und machte
der obdachlosenFrau den Vorschlag, sich von
ihm in ein Hotel begleiten zu lassen. „Es wird
mir ein Vergnügen sein", meinte er, „Ihnen
ein Zimmer zu bezahlen und sie in guten Hän¬
den zurückzulassen."

Tatsächlich brachte er die sunge Frau in ein
ihm bekanntes Hotel, bezahlte für einige Tage
die Rechnungund — entfernte sich. Leider kam
dieser Vorfall dem Gatten zu Ohren, der fest
und steif darauf schwor, daß sich die Geschichte
mit dem bärtigen Herrn weniger harmlos ab¬
gespielt habe. Wutentbrannt klagte er wegen
Ehebruchs.

Vor Gericht brachte er vor, daß eine Frau,
die imstande sei. ein Eisbein anzubrennen,
auch aller anderen Missetaten fähig sei. Und
so wäre der Makel der Untreue für immer auf
der armen Frau haften geblieben, hätte nicht
das Hotelpersonal übereinstimmend bestätigt,
daß der bärtige Herr, ein Kavalier vom Schei¬
tel bis zur Sohle, Frau Mr . ins Hotel ge¬
bracht und sich gleich darauf entfernt hätte.

Damit war der Eisbeinprazeß zu Ende und
die von der Anklage des Ehebruches Freige¬
sprochene verließ erhobenen Hauptes den Ver¬
handlungssaal. Von ihr wird Herr Mr. kein
Eisbein mehr vorgesetzt bekommen.

Vau einer Leichenhalle  zugestimmt und
soll mit der KirchengemeindeFühlung genom¬
men werden über den Beginn des Baues. Auf
einen Antrag hin wurde beschlossen, eine Ee-
meindechaussee  in Neusüdende reparieren
zu lassen. Ein Antrag auf Tagegelder  für
Sitzungen in Höhe von 2 RM . wurde mit drei
Stimmen bei 18 Enthaltungen angenommen. —
Eine zweite Gemeindeschwester  soll
angestellt werden. Zum Schluß verlas de: Ge¬
meindevorstehereinen Antrag der Nazis auf
Auflösung des Gemeinderats,  worauf
wieder eine erregte Debatte einsetzte. E.-M
Lankenau  verwies auf den Weg der Volks¬
abstimmungund warnte vor Diktatur, die über¬
all da zu Hause wäre, wo die Nazis die Mehr¬
heit hätten. Schließlich wurde der Antrag Lan¬
kenau, auf Schluß der Debatte, angenommen,
womit die Sitzung beendet war.

Rastede. Kundgebung der Eiser¬
nen Front.  Die Kundgebung der Eisernen
Front in Rastede war ein voller Erfolg. Trotz
aller Gegenmaßnahmen der Kommunisten
(denen wohl noch der schneidige Hinauswurf
aus der Gründungsversammlung sowie aus
der freien Sportbewegung in den Knochen saß)
war der zum Brooksche Saal gutbesetzt. Nach
kurzen einleitenden Worten des ersten Vor¬
sitzenden der SPD . nahm der Genosse Zim-
mermann,  Rüstringen , das Wort. Reiche:
Beifall dankte dem Redner. Als zweiter Red¬
ner sprach Genosse W. Hahn,  Oldenburg.
Auch hier reicher Beifall. Im Schlußwort
richtete Genosse Zimmermann ganz besonoers
an die Frauen die dringende Mahnung, nicht
hinter den Männern znrückzustehen und selbst
aktiv in den Kampf einzutreten, um endlich
dem Faschismus den Garaus zu machen. Da¬
mit endete die für unseren Ort sehr wirkungs¬
voll verlaufene Veranstaltung der Eisernen
Front.

Südende. Rattenplage.  Dem Einwoh¬
ner B. wurden in den letzten Tagen mehrere
Hühner durch Ratten vernichtet. Es schien dies
erst noch unwahrscheinlich, aber dann stellte es
sich heraus, daß es über dem Hühnerstall wim¬
melte von diesen ekligen Langschwänzen, dis
eine außergewöhnlicheGröße hatten. Das ge¬
legte Gift räumte schon in einer Nacht mit die¬
sem Unzeug auf und lagen überall welche von
den verendeten Tieren herum.

Bad Zwischenahn. Eintragungen in
da .s Eiserne Buch  Die Eintragungen in
die Einzeichnungslistenhaben bisher ein gutes
Ergebnis gezeitigt. Aber noch stehen viele ab-
seits. Zeige ein jeder Vekennermut und trage

sich ein. Eintragungen können diese Woche noch
bei W. Klette, Kayhausen, vorgenommenwerden.

Augustsehn. Falsche Behauptungen
der Einzelhändler.  Uns wird geschrie¬
ben: In ihrer letzten Versammlungbeschäftigten
sich die Augustfehner Einzelhändler wieder ein¬
mal mit dem Konsumverein und behaupteten
erneut, daß er in der GemeindeApen keine
Steuern bezahle. Obwohl diese falsche Behaup¬
tung schon des öfteren richtig gekennzeichnet
wurde, wird sie jetzt also wider besseres Wissen
wiederholt. Oder sollten die Herren Krämer
etwa so wenig in der Finanzgebarung ihrer Ge¬
meinde Bescheid wissen, wie sie von anderen
Dingen kennen? Vielleicht schließen sie auch von
sich auf das Verhalten anderer. Für die, die es
immer noch nicht wissen sollten, sei erneut er¬
klärt, daß der Konsumverein laufend beim Fi¬
nanzamt Westerstede Grund- und Gebäudesteuer,
Gewerbesteuerund Biersteuer bezahlt. Darüber
hinaus werden aber in Oldenburg alle Reichs¬
steuern bezahlt, von denen ja auch die Gemeinde
Apen ihren Anteil überwiesen bekommt. Es sei
dabei erwähnt, daß der Konsumverein ungerech¬
terweise nicht 2 Prozent Umsatzsteuer wie die
Händler, sondern 2^ Prozent bezahlen muß.
So sieht also die steuerlicheBevorzugung des
Konsumvereins aus. Der Konsumverein bezahlt
außerdem seine Steuern prompt, und würde es
der GemeindeApen bestimmtbesser gehen, wenn
alle Augustfehner Einzelhändler ihre Steuern
auch so gut bezahlten. Man darf annehmen, daß
größere Teile der Bevölkerung den Händlern
eine passende Antwort geben werden und nun
ihren Bedarf erst recht restlos im Konsumverein
kaufen. Die erwerbslosen Mitglieder, die die
Gutscheine beim Konsumverein einlösen, werden
schon wissen, warum sie es tun. Kein Mensch hat
auch das Recht, zu verlangen, daß der Konsum¬
verein in bezug auf die Einlösung der Gutscheine
zurückgesetzt wird. Oder soll man vielleichtdaran
erinnern, daß es Zeiten gegeben hat, wo die
Kaufleute die Gutscheine, die sie jetzt so gern
einlösen möchten, gar nicht in Zahlung nehmen
wollten und die Erwerbslosen einfach ihrem
Schicksal überließen? Der Konsumverein hat die
vom Schicksal so hart betroffenenMitglieder nicht
zurückgestoßen und auch seinerzeit die Scheine
eingelöst. Er hat der Gemeinde sogar geholfen,
über manche Schwierigkeit hinwegzukommen.
Noch jetzt nimmt die Gemeinde einen zinslosen
Kredit von rund 2000 RM. in Anspruch. Es
bleibt also zu hoffen, daß die Arbeiterschaftaus
den Vorgängen die richtige Lehre zieht und ihren
Bedarf beim Konsumverein eindeckt.

Cloppenburg. Ein rabiater Bank¬
kunde.  In einer Cloppenburger Bank wurde
der Direktor von einem Kunden zunächst in der
unerhörtesten Weise beschimpft, und, als er die
Angriffe des Kunden zurückwies, mit dem Mes¬
ser bedroht. Die Angestelltender Bank mußten
ihrem Vorgesetztenzu Hilfe eilen, wobei dem
überwältigten Raubein gleich eine Tracht Prü¬
gel versetzt wurde.

Kurze Notizen aus dem Lande. Blut¬
überströmt  und schwerverletzt aufgefunden
wurde am Deich in Altenesch ein Motorrad¬
fahrer, der gestürzt war. Er mußte dem Berner
Krankenhaus zugeführt werden. — lieber den
Verkauf des Gemeinde - Elektrizi¬
tätswerkes  wird der Eemeinderät Has-
Lergen voraussichtlichmorgen entsprechende Be¬
schlüsse fassen. — Bei einem Händler in Leer
wurden 77 Gewehre , 11 Pistolen und
Munition beschlagnahmt.  Das Ge¬
schäft wurde geschlossen. — In Ochtrup verletzte
sich das Kind eines Spinners beim lleber-
springen eines Grabens derart- daß es bald
daraus starb. — Unter dem Verdacht ver¬
botene Handlungen  bei jungen Mäd¬
chen vorgenommen zu haben, wurde ein 66-
jähriger Arbeiter aus Rönnelmoor verhaftet
und dem Untersuchungsgefängnisin Oldenburg
zugeführt. — In dem Konkursverfah¬
ren  des Fahrradhändlers Hans Stöltiwg in
Diskmannshansen soll die Schlußverteilung er¬
folgen, für die rund IlOÜ RM . an Masse vor¬
handen sind, während die noch zu berücksichti¬
genden Forderungen rund 5700 RM . aus¬
machen. — Für die Schlußverteilhung in dem
Konkursverfahren  über das Vermögen
des Landwirts und Schweinemästers Clemens
Manschen in Hohenbögen, Bezirk Vechta, stehen
rund 1380 RM . an Masse zur Verfügung, wäh¬
rend die noch zu berücksichtigenden Forderungen
rund 18 360 RM. betragen.

AnLSiUSnIsSI »lonlisnkam u, Umgsgvnii
Ergebnis der Untersuchung von Milchproben

am 18. Februar l932
Erzeuger bzw. Art der Fett-
Verkaussstelle Milch geh alt "/g

H.Thielemann , Boitward . Morgenmilch 3,0
Fr . Carels , Lange Straße „ 3,0
N. Dali , Süderdeichstratze 2,8
R. Sagkob, Mittelstraße » 3,1
A. Mehrens , Mittelstraße „ 2,88
H. Koopmann , Mittelstraße , 2,5
D. Piel , Grenzstratze » 2,7
H. Müller , Lange Straße , 3,8
A. Ahrens , Grenzstraße . 3,0
Lohse, Oberhammelwarden » 2,4

Der Fettgehalt einer guten Milch sollmindestens
L,7°/o betragen.

Brake, den 22. Februar 1932.

Stadtmagiftrat . Dr. Winters.

Z <rinrirs ! rr - <r <?deir.

Die Arbeitgeber und Arbeitnehmer , die noch
Steuerkarten oder Markenblätter aus dem Jahre
1931 in Händen haben , werden aufgefordert , die¬
selben umgehend im Gemeindebüro oder auf dem
Finanzamt Brake abzugeben.

Hammelwarden , den 22. Februar 1932.
Gemeindevorstanv . Krug , Beigeordneter.

BmlWl msere Mmten!

" im MllMdwe.
westlicher Seiteneingang.

1. Sprechstunden der Amtsiürsorgerin in der
Alters-, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 8 bis b Uhr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in ver
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von 5 bis 6 Uhr.

Der Amtsvorstand des AmtsverbandeS Brake.

Zu vermieten

Mlliülg
Brake, Bahnhofstr . 28.

Empfehle prima fettes

zum Kochen. . . 60 Pf
zum Braten . - . 70 Pf.
Schieres . . . . 80 Pf
Gehacktes. . . . 80 Pf.

Frau Mains-
Kirchhammelwarden.

Sonnabend , d. 27. Febr .:PreisM
Es ladet freundlich ein
Lrust SivNruuavNer.Moralrssv

Vuckvn,
dloxäsobam.

..FcküeiM ". Mke
Sonntag , den 28. Febr .,

MMlWll
Mufikverein „Lyra"

Eintritt für Damen und
Herren je 30 Pf Anlang
8 Uhr . Es ladet srdl. ein

H. Büsing.

«vs
Sonntag , 28. Febr . 1932»oütdier
rammel

Stimmungskapelle
Labskaus . Mockturtle.
Es ladet freundlichstem

W. Vahlenkamp

Mei » .
Freitagnachmitt . 2 Uhr:

Frisches

Bestellungen erbeten
I A.: Heusmann.

Mr sionn
wenn Lis lläuls oclsr Verkante,
Stellenangebots oder Stellen¬
gesuche, Tamiltenanrsigenusv.
bei äsr meistgelesenenunä vsit-
verbrsitestsnTagssreitung auk-
gsben, ist 6er Trkolg und Lveck
einer .̂nrsigs voll geväkrlsistst

vomdislr
6sscbäktsstslle: ttorcksnbam,
Laknbokstrake5 Telefon 2259.

Idunlesugnng.
Tür äis vielen Lsvsiss herrlicher

Teiluabme beim Tliuscbeicken unseres
kleinen Lieblingssagen vir allen un¬
seren innigstenDank.

ImoN Lvvvrt unkt Lim» ,
geb. VVisting

nebst Lugskörigsn.
Llsxsn, ävn 23. Tebruar 1932.

Die Maul - und Klauenseuche unter dem Vieh«
bestände des Landwirts Heinrich Martens iil
Morgenland ist am 18. Februar erloschen. Die
angevrdneten Schutzmaßnahmen werden hiermit
wieder ausgehoben.

Nordenham , den 20. Februar 1932
Amt But 'adingen . Or. Gerdes.

itentoalvvrdsirrl Lvvoltsiovsliilsu
uu«l IVItvvu vsutsvIltauUii

Ortsgruppe blnräeniiam unä Omgsgeaä

IVirerkülle, , bisrwit äis traurige Tüiebt,
von äsm Ableben unseres Wtglieäes

M »»»iei , keime »»
llenutnis ru geben.

Oie Lssräigullg ünäst am Donnerstag,
äew 25. Tebruar , oacbm. 4 llbr , vom Trauer
Hause, Atsnssr Allee 87, aus statt.

Oer Vors tan ä.

Tür äie vielen Levsiss kerrlicker
! Teilnahme beim ttinsebsicien unserer
!lieben Lntscblaksnen sagen vir allen

unsern kerrlicbstsnLank.
Wkl v̂v Uslvn « 8vl » vltt «r8

nebst Angehörigen
hiorckenbam
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gadeWdlikche Umschau
Diebstähle in Rüstringen.

In der Nacht zum 23. d. M . ist aus der Ver¬
kaufsstelledes Bäckermeisters Schmeers im Hause
Eökerstraße97 eine Menge Backwerk, Pralinen,
Schokoladeund Kakes gestohlen worden . Weiter
wurde in der vorletzten Woche vom Hausarund-
stuck des Gastwirts Max Schrodin , Ecke Ulmen-
und Karlstratze, eine vier Meter lange Maler¬
leiter mit braunem Farbanstrich gestohlen . —
Sachdienliche Angaben erbittet in beiden Fällen
die Gendarmerie , Rüstringer Rathaus , Zimmer
Nr. 36.

Ungetreuer bekommt Bewährungsfrist.
Der Vertreter Fritz P . war vom Wil¬

helmshavener Schöffengericht zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt worden , weil er in seiner
Eigenschaft als Vertreter einer Kölner Bau¬
sparkasse 2900 RM . eingezogen hatte , von
denen er 1500 RM . für sich verbrauchte. Die
Große Strafkammer in Aurich verwarf jetzt
die Berufung , gewährte jedoch eine Bewäh¬
rungsfrist von drei Jahren , mit der Bedingung,
daß der ungetreue Vertreter Linnen Jahres-
frist die unterschlagenen 1500 RM . mit Zinsen
an die geschädigte Firma bezahlt.

Dreißig Jahre Vürgerverein im S. Bezirk.
Das dreißigjährige Stiftungsfest des Vereins

wurde im „Hotel Üoheyde" abgehalten . Mit¬
glieder, Eingeladene und Vertreter der anderen
Bürgervereine hatten der Einladung zahlreich
Folge geleistet . Eine gemeinschaftliche Kaffee¬
tafel leitete die Feier ein . Dabei nahm der
Vorsitzende, Herr Bahn , die Gelegenheit zu
einem herzlichen Willkommen wahr . Zwar ist
in der jetzigen Notzeit Festefeiern nicht an¬
gebracht, doch eine bescheidene Feier zum dreißig-
chhrigenBestehen des Vereins ist wohl berech¬
tigt. Ein gegenseitiges Sichkennenlernen der
Vereinsmitglieder möge dazu beitragen , das
Vereinsleben noch fester zu schmieden, trotz der
Nöte der Jetztzeit . Mit dem Wunsche einiger
vergnügter Stunden und der Hoffnung Ausdruck
gebend, daß uns bald bessere Tage beschieden
seien, schloß der Vorsitzende mit einem Hoch auf
das Vaterland . Später nahm Herr Vllrgervor-
steher-Wortführer Meinecke das Wort zur Fest¬
rede, darin auf -die zurückgelegten dreißig Jahre
zuriickvuckend und auch derer zu gedenken, die
den Verein gegründet und bisher geleitetchaben.
Mit einem Hoch auf ein erfolgreiches Weiter¬
blühen des Vllrgervereins schloß der Redner
seine interessanten Ausführungen . Alsdann
sang Fräulein Steinmeyer , begleitet von Fräu¬
lein Hentichel. die mit großem Beifall auf¬
genommene Hallen - Arie aus „Tannhäuser ".
Fräulein Bonte und Fräulein Folkers über¬
raschten mit einem Biedermeier -Duett , welches
dankbare Aufnahme fand . Die rührigen Festlei¬
ter, Herr Korbach und Herr Siemer , hatten noch
für andere Uoberraschungen Sorge getragen.
Herr Weidemann als ehemaliger Afrikaner war
als Vorbote des nach hier kommenden Zirkus
Krone mit einer Völkerschau erschienen, welche
durch Kriegstänze und Scherzen die Anwesenden
auf das Beste unterhielten . Herr Zebal in
Afrikaner- Schutztruppen - Uniform trug das
vaterländische Gedicht „Zwei Offiziere , elf
Mann", das von den Kämpfen in Ostafrika
handelt, bestens vor . Auch Herr Stark als Ham¬
burger Schauermann sei lobend erwähnt . Nach
Aufhebungder Tafel trat der Tanz in seine
Rechte. Lose zur Tombola fanden guten Absatz
und mancher wurde mit einem schönen Gewinn
bedacht. Der Verlauf des ganzen Festes war
bestenswozu auch die gute Kapelle des Herrn
Zoppich beitrug.

Von der Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schlesien"  verließ

Wern um 15 Uhr Wilhelmshaven , passierte um
Äs ühr Cuxhaven Elbe aufwärts auf dem
Aarschenach Eckernförde. Poststation ist bis

Wstuar Eckernförde, vom 27. Februar bis
U März Kiel -Wik und ab 19. März wieder
MUmshaven . — Die 1. Torpedobootshalb-
flottillemit den Booten „T . 190", „G. 7" und
"7>ll hat gestern um 16 Uhr Wilhelmshaven
naa, beendeter Werftliegezeit verlassen und ist

'. " ' ' See ge "
7. Feb

- --"ärz wieder Ostswine.
—. Wilhelmshavener Polizeibericht.

Gestohlen wurde aus dem Torweg des
Kaiserstraße 75 ein dort unangeschlossen

sehendes Herrenfahrrad , Marke „Presto 73",
Ummer383 984, Halbrenner mit schwarzem

jMinen und Felgen . Das vordere Schutzblech
ist am unteren Ende abgebrochen. — Am 21.
- . ,7/ - wurde aus dem Kellerdurchgang des
k-« « Friedrichstraße 6 ein dort unangeschlos-

gehendes Herrenfahrrad , Marke „Opel ",
MMbbunbekannt , mit schwarzem Rahmen

Dieb mit Worhengebatt.
Geniestreiche eines Gaunerpaares.

Brief aus Prag.
Jeder zweite Mensch ist heute abhängiger

Arbeiter oder Angestellter , sofern er nicht das
Glück hat , als Sohn eines Multimillionärs zur
Welt zu kommen. Und der Kellner Franz De-
mann , über dessen unverfrorene Streiche ganz
Prag lacht, hatte nicht nur das Pech, als armer
Schlucker zur Welt zu kommen, sondern auch noch
das Unglück, wegen verschiedener Diebstähle , die
er als Arbeitsloser auf eigene Faust unternahm,
öfters ins Gefängnis zu kommen. Bis er er¬
kannte, daß auch der Dieb einen Chef braucht,
der das Unternehmen leitet , Weisungen erteilt

«nd, was das Wichtigste ist, regelmäßige
Geldzahlungen leistet.

Diese große Kenntnis , die deutlich beweist,
daß heutzutage auch die kleinen Diebe keine
selbständige Daseinsberechtigung mehr haben,
führte Herrn Demann zu dem ehemaligen De¬
tektiv der Kriminalpolizei , Herrn Joses Skalda,
einen überragenden Kopf und Spezialist aus dem
Gehiete der Langfingerei . Dieser erkannte Sie
Brauchbarkeit des früheren Kellners für den
Beruf eines Diebes und vervollkommnete dessen
Kenntnisse im Spezialfach des Spnrenver-
wischens.

Der Unterricht dauerte nur einige Tage,
worauf Demann einen regelrechten Anstellungs¬
vertrag erhielt , der ihn verpflichtete , nach Wei¬
sungen des Chefs Skalda

gegen ein Wochengehalt von 306 Kronen zu
klauen.

Skalda erteilte Aufträge , Ratschläge , und De-

mann führte sie durch. Dank seiner außerordent¬
lichen Tüchtigkeit hatte er Erfolg . Er stahl
alles : Jewelen , Möbelstücke, Kleider , Geld , Bil¬
der und Maschinenbestandteile.

Aber bald kam es zu Zerwürfnissen zwischen
dem Chef und seinem Angestellten . Demann
brachte es nämlich eines Tages fertig,

eine komplette Telesonanlage in die Woh¬
nung seines Chefs zu bringen,

und war nicht wenig erstaunt , als dieser ihn an¬
brüllte : „Esel ! Was soll mir das Zeug ? Noch
einmal so was und du bist fristlos entlassen !"

Das nahm sich Demann sehr zu Herzen und
vollbrachte einige Tage später fein Meisterstück.
Verkleidet als Beamter der Wachgesellschast
tauchte er eines Nachts vor einem großen Pelz¬
geschäft aus, in Begleitung mehrerer „Kollegen ",
öffnet mit Leichtigkeit das Auslagefenster und
ließ sämtliche vorhandenen Pelze auf einen Wa¬
gen schaffen, da angeblich

für diese Nacht ein Einbruch geplant war.
Die Polizei verhielt sich natürlich untätig , va
ihr die Handlungsweise des Wachbsamten ein¬
leuchtete — und so trug Frau Skalda am näch¬
sten Tag einen fabelhaften Pelz.

47 Einbrüche glückten auf diese Wehe dem
von seinem Chef vorzüglich geleiteten Einbrecher¬
angestellten , bis er schließlich erwischt wurde.
Die Verbindung zu seinem Chef ließ sich leicht
feststellen, und nun sitzen sie Leide im Polizei-
qefängnis und warten auf die demnächst statt¬
findende Gerichtsverhandlung.

und gelben Felgen gestohlen . — Sachdien¬
liche Angaben erbittet die Kriminalpolizei.

Radiovortrag für Bersorgungsanwärter.
Der Schriftleiter des Reichsbundes der Zi¬

vildienstberechtigten . Herr Mosbach , spricht
heute abend 7 Uhr auf der Deutschen Welle
über Königswusterhausen über „Die heutige
Lage der Zivilversorgung ".

Vom Wilhelmshavener Fundamt.
Es wurden als gefunden abgegeben : ein

neues Normalhcmd , eine Brille im Etui , ein
Abzeichen vom Gesangverein „Arion ". — Als
zugelaufen gemeldet wurde ein kleiner weiß-
brauner Hund.

SchMahrl und Schiffbau.

Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute
zum Markt gewesen : „Schleswig ", Kapt . Reents,
vom Weißen Meer in Wesermünde ; „Jacob
Goldschmidt", Kapt . Gerau , vom Weihen Meer
in Wesermünde . Abfahrt heute : „Präsident
Mutzenbecher", Kapt . Strenge , nach dem Weißen
Meer.

NordweWeutWe
MtMchau.

Rastede. Außerordentliche General¬
versammlung der Freien Turn er¬
schuft.  Die oppositionellen Machenschaften
der roten Sportler sind durch die Bundestreue
der großen Mehrheit der Mitglieder ergebnis¬
los verpufft . Groß war das Siegesgeschrei
der Opposition nach der Generalversammlung
am 31. Januar . „Bundesverein Rastede er¬
klärt sich solidarisch mit den roten Sportlern"
und „Dis Opposition erobert sämtliche Positio¬
nen ", so stand in großer Aufmachung in Num¬
mer 38 der Bremer „Arbeiterzeitung ". „Wir
werden die Freie Turnerschaft Rastede schon
kaputt kriegen , wir haben alle Positionen in
unseren Fingern, " so und ähnlich war das
Siegesgoschrei dieser sogenannten Sportler , die
nie daran dachten, wirklich Sport zu treiben,
sondern deren ganzes Trachten dahin ging , die
Freie Turnerschaft in die Hände der roten
Sportbehörde zu spielen . Nach dem bekannten
kommunistischen Muster der Zellenbildung
wurde ganz systematisch vorgegangen , bis sie
schließlich glaubten , zum großen Schlag aus-
holen zu können. Zur Generalversammlung
am 31. Januar wurde noch eine Anzahl ihrer
Anhänger mitgebracht , die sich als treue Mit¬
glieder des Bundes anmeldeten , um dann
gleich bei der folgenden Vorstandswahl mitzu¬
stimmen und für sich alle Vorftandsposten be¬
setzen zu können. Was ist nun das Ergebnis
dieser Machenschaft. Kein einziger dieser
Spalter ist heute noch Mitglied des Bundes.
Der Gruppenleiter fegte in einer angesetztsn
außerordentlichen Generalversammlung nach

dem Muster der Eisernen Front den Versamm¬
lungsraum rein von diesen kommunistischen Zu¬
treibern , die sich auch zu dieser Versammlung
wieder mehrere ihrer Gesinnungsgenossen her¬
bestellt hatten . Der „kleine Franz " (wie in
Nummer 38 der Bremer „Arbeiterzeitung"
steht) , der seit Gründung des Vereins als
1. Vorsitzender fungierte , ist heute noch mit
diesem Posten betraut , den er seit zehn Jahren
in einwandfreier , den freien Arbeitersport
fördernder Weise bekleidet hat . „Rot -Sport ",
das Ideal der Moskaujünger , ist damit für
immer in Rastede erledigt . Weiter steht in der
Nummer 38 dieser (um mit den Worten dieser
Oppositionellen — sprich: Splitterer der Ar¬
beiterschaft — zu sprechen) Leib - und Lvgen-
zeitung der KPD ., „die SAJ . wäre geschlossen
zum KJV . Lbergetreten . Zur Richtigstellung
sei gesagt : Nie ist im „Volksblatt " behauptet
worden , die SAJ . stehe glänzend da. In der
betreffende Nummer stand, die hier anfangs
bestehende SAJ . habe sich aufgelöst . Sie ist
aber nicht, wie die „Arbeiterzeitung " schreibt,
geschlossen zum KJV . Lbergetreten . Nennt der
Artikelschreiber die paar Jünglinge , die zum
KJV . übergingen , wirklich die gesamte SAJ .,
oder sieht er nicht diejenigen , die noch, heute
treu zu der einzigen Partei , die allein die
großen Erfolge der organisierten Arbeiterschaft
in jahrelangen Kämpfen errang , der Sozial¬
demokratischen Partei , stehen?

sms aller Welt.
In der Notwehr erschossen?

(Meldung aus Harburg .) An der
Landstraße nach Schwinde wurde der Hof¬
besitzer Wiegels erschossen aufgefunden . In den
frühen Morgenstunden stellte sich der Geschäfts¬
führer des Kleinbauernbundes Geliert bei der
Polizei und gab an, Wiegels in Notwehr er¬
schossen zu haben . Nach den bisherigen Erhe¬
bungen scheinen die Angaben des Geliert zuzu-
treffen.

Erwischt!
Die 40jährige bayerische Postafs ist e nt in

Steupl  und der Postmeister Aunrüller , dis
am 30. Januar d. I - nach Unterschlagung
von 200 000 RM.  über Pilsen und Prag
nach Mähren (Tschechei) geflüchtet waren , wur¬
den in einem Wirtshaus bei Eichhorn-Vittischkp
verhaftet . Bei den Verhafteten wurden noch
25 000 Kronen gefunden . (Wir haben feinerzeÜ
über den Fall berichtet. Red .)

Tragödie eines Zwillingsschwesternpaares.
Aus Augsburg  wird eine entsetzliche Tra¬

gödie von Eeschwisterliebe gemeldet . In ihren
Wohnung fand man die 50 Jahre alten Zwil¬
lingsschwestern , die Kaufmannswitwe Magda¬
lena Weinmann und dre Buchhändlerswitwe
Anna Kleiner , beides Damen der besten Augs¬
burger Gesellschaft, mit Leuchtgas vergiftet tot
auf . Die Polizei leitete Erhebungen ein und
diese ergaben , daß die Schwestern in vollständig
geordneten und  guten finanziellen Verhältnissen

lebten . Frau Weinmann litt seit längerer czeff
an einer unheilbaren Krankheit und verfiel in
Schwermut . Sie beschloß, Selbstmord zu begehen,
und ihre Zwillingsschwester , die an ^ lhr nnt
größter Liebe hing , wollte auch rm .̂ode mir
ihr vereint sein. Die Frauen zogen sich Abend¬
kleider an und setzten sich in die Küche, wo sre
mehrere Gläser Wein tranken und den Tod durch
das Leuchtgasgift erwarteten.

In der heutigen Reichstaassitzung wurden
die Abgeordneten Ley (Nazi ) und Kleiner
(Dn .) wegen Radaumachens aus der Sitzung
verwiesen . , ,

Nach den letzten Zusammenzählungen haben
die Einzeichnungen in die Listen des Sahm-
ausschusses für Hindenburg  insgesamt
3 630 000 erreicht.

Politische Notizen - Der Reichswehrminister
hat den Mitgliedern des Volksfportvereins das
Betreten des Döberitzer Truppenübungsplatzes
zur Durchführung von Geländespielen und Aus¬
übung ihres „Sports " verboten . , Es handelt
sich Lei diesem Volkssportverein um ein
nationalsozialistisches  Unternehmen.
Der Truppenkommandeur in Döberitz hat von
dieser Tendenz nichts gewußt bzw. erst im
Verlauf der amtlichen Untersuchung erfahren.
—Das Büro der Abrüstungskonferenz
hat in feiner heutigen Sitzung beschlossen, die
Arbeiten vom 19. März bis zum 4 April zu
unterbrechen . — Die japanische  Regierung
beschloß, die japanischen Streitkräfte in Schang¬
hai zu verdoppeln . — Der frühere Admiral
Lwrl Holl weg  ist in Bremen gestorben . —
Aus zuverlässiger Quelle verlautet , daß sich die
Nationalregierung auf eine mindestens ein¬
jährige Kriegsdauer vorbeireitet .' Sie kauft
Munition und Flugzeuge für große Summen
auf . — Die Sowjetdelegation überreichte dem
Wlkerbundssekretariat eine Denkschrift, die
einen Entschließungsentwurf für eine vollstän¬
dige und allgemeine Abrüstung  und
für den Fall der Ablehnung einen Konven-
tronsentwurf für die allmähliche Herabsetzung
der Rüstungen enthält . — In Memel  hat
Präsident Böttcher sein Amt dem Gouverneur
zur Verfügung gestellt , da er, wie er betont,
kein Hindernis für ein neues Direktorium
bilden wolle , die Haager Entscheidung könne sich
noch monatelang hinaus -zögern und es liege im
Interesse des Memelgebietes , daß möglichst
bald ein entsprechendes Direktorium in Tätig¬
keit tritt . — Im preußischen Landtag ersucht
die sozialdemokratische Fraktion in einem An¬
trag das Staatsministerium , auf eine Senkung
der Landpachtpreise  im Rahmen der
Zinssenkung und des Preisabbaues hinzu¬
wirken.

Do lksroirtsehrrft.
Notizen . Das Reichsarbeitsministerium hat,

wie wir von maßgebender Stelle erfahren , den
Hntrag der Bauarbeiter  auf Allgemein¬
verbindlicherklärung der neuen Lohnsätze ab¬
gelehnt . Dem Ministerium sind allem Anschein
nach die Löhne immer noch zu hoch. Anders
läßt sich die Ablehnung der Allgemeinverbind¬
licherklärung der von ihm selbst diktierten Löhne
kaum erklären. — In der Textilindustrie
des Rheinlanoes  sind Bestrebungen zur
Abwanderung ins Ausland zu beobachten. Im
Bezirk Krefeld hat , wie verlautet , ein Betrieb
der Seidenindustrie bisher rund 50 Webstühle
nach England verlegt . — Im Reichsrat stand
am Dienstag die Verwaltungsvereinsachung der
Arbeitslosenversicherung  zur Bera¬
tung . Es handelt sich dabei um verschiedene Ver-
einfachungs - und Sparvorschläge oer Reichs¬
anstalt ohne größere organisatorische Bedeu¬
tung . Wie wir hören , wird der Reichskanzler
in Kürze selbst die Arbeitslosenreformfrage
überprüfen . Das ist begreiflich ; denn die For¬
derung nach Zerschlagung der Arbeitslosenver¬
sicherung ist eine hochpolitische Angelegenheit,
d. h. ein sehr heißes Eisen . In ArLeitgeberkrei-
!en scheint man neuerdings von den Goerdeler-
Plänen wieder etwas abzurücken. Wie verlau¬
tet , besteht im Arbeitgsberlager nur noch wenig
Neigung , von einer zentral aufgezogenen Ar¬
beitslosenversicherung abzugehen und die Be¬
treuung der Arbeitslosen ganz und gar in die
Hand der Gemeinden zu geben.

GewerNlvattUMer
verlammlunaskalender.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Donnerstag , den 25. Februar,
abends 6.30 Uhr, Vertrauens¬
männersitzung für Maschinenbau
(innen und außen ) im Zimmer 2

des Gewerkschaftshauses.

Für die Schriilleitung veramwonlich Jos ei
Klicke RMringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Co  Nüstringen

Anzeigenteil km Wenbmg«.MgegenN.
GLdeirbuir s.

MMI.
^te der Steuer vom bebautenGrund¬

ig , ,̂^ b1!32 ist nunmehr bis zum 1. 3. 1932
lahl«,, widrigenfalls Pfändung erfolgt.

^ ^ ^ AmtskasseI und II.Dervnntmaüflmg.
von Kolonialwaren, Margarine,

°">t w,. !'AH'ua'Sund Speck für das Wohlsahrts-
Ä 't lür den Monat März 1932 aus-

läcken 's -? kommt Abnahme in Original-
ur>dKoU,Asten in Frage, Margarine. Schmalz,

A kistenweise in Psundpackungen.
2« Ä !? vrit Preisangabe und Proben bis

"üebruar1932, mittags 12 Uhr, erbeten,
^otmagistrat . — Wohlfahrtsamt.
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Mittwoch, 24. Febr.,

7.45 b. nach 19.15 Uhr:
o „Tiefland".

Donnerstag, 25. Febr.,
7.45 bis 10.45 Uhr.- L
23. „Hamlet".

Freitag, 26. Februar,
7.45 bis 9.45 Uhr: 0 23.
„Margueritedurch drei".

Sonnabend, 27 Febr.,
3.30 bis nach 6.15 Uhr:
Geschl. Vorst, f. d. Er¬
werbslosen. „Zar und
Zimmermann"„

7.45 bis 9.39 Uhr:
NotgemeinschastGruppe
V Nr. 3591 bis 4375
einschl. „Die Geschwister"
und „Der zerbrochene
Krug".

Sonntag, 28. Febr.,
3.15 bis nach 6 Uhr:
„Im Weißen Rötz'l".
Einheitspreise 0,59 bis
1,50 Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
,T>ie Blume von Ha¬
waii". Kl. Preise 0,50
bis 3 Mark.

Wim Ae
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt " Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Stellengesuche
14iähr. Mädchen sucht

Lehrstelle im Geschäft
gleichw. Art. Off. uut
V. 2497 a. d Exp. d. Bl.

Jg . Stenotypistin in
ungek. Stellg . (3 I .) s.
sich zu verändern, Büro
und Laden angenehm.
Off. unt. V. 2514 an die
Exp. d Bl.

löjiihr. Mädchen sucht
Stellg . i. Haush. z. 1. 3.
o 1.4. g. Familienanschl.
u etwas Geh., auch nach
ausw . Off. u. V. 2516
an die Exp. d Bl.

Gut crh. Metallbett-
stclle zu kaufen gesucht
Preisofferte erb unter
V. 2518 a. d. Exp. d. Bl.

Mll Kindern« !!
tiefe Form, bill z. verk.

E. Glaser, Heidmühle.

RunWlklNlWne
mit Anleitung zu verk

Goethestr. I, 2. Elg

Min l3 MM
Netzanschluß, f. 85 Mk..
auch auf Teilzahlung.

Hans Mund,
Genoffenschastsstraße43

Klein.« MM
(2tür.) spottbill. z. verk

Athenstratze 12
Verk. Holz zu Ackerbud.,
Düngerkarre, Hühner-
Hausu. Pferdegeschirre.

Störtebekerftraße34.

SäZesvSne
z.RLuchern geb prsw.ab
G.TakenbergG.m.b.H.,

Kanalstraße 31.

WWW
Ehepaar sucht möbl.

Zimmer mit Küchenherd
<15- 20 ML) Off unt.
V. 2496 a. d. Exp. d. Bl.
Ehepaar m. LKindern s
2 leere Räum« m. Kochh
in Rüstringsn. Off u.
V. 2494 a. d Exp, d. Bl
Suche ab 1. 3 «iu leeres
Zimmer, Nähe Rathaus
Rüstring. Off. m. Pr u.
V. 2493 a. d. Exp, d. B l
2—3r. Wohlig, i. Rüstr.
v Ehep. m. 2 Kindern a
sof od. z. 1. 3. zu m. ges.
Off, u. V. 2522  a d Exp

3räum. Part .-Wohng.
<26 Mk.) g. 2- 3r. Etg.-
Wohng. zu. tauschenges
Zu ersr i. d. Exp, d. Bl.
Bill . 4r. 1̂ -Etg.-Wohng.
geg 3r. z. tausch, ges.. a
autzerh. d Stadt . Off u.
V. 2531 a, d. Exp. d. Bl.

1 versenkb gr. gut erb
Riihmasch.g. 1kl guterh
Sing .°Nähmaschinez t.
ges. Mellumstr. 7, I l.

Feiue Wäschewäscht u
plättet sauber u. billig

Frau Cassens, Varel,
Grashosn.Sch hs Hösers.iE ::
»loa«

kür

?sm- 81lst
ru babsv bei

Paul»ikg rün

LIN Oü -kLNLL
«OKI zn KI.I.L
Luise
orio

VOlMuscn
I4ICN7 KvrirlliLlldi
Mn kLtKeder kür Ld e.
Ivule unü solelie »«tto
ss vorüeo vollen

136. dis 145. I 'sussnä
Preis kür «iss mit vieles
Kdb1irii>n8so versetzen«
öüedielo nur 0.80 KW

Lu dabei) in cler

W -WM«
IViiäsImsiiavsu,

Rarktsrr 46. Del. 2158
uuä äsren bölialeu iu

Olcksaburg,
Lraüe u. kiorcksabsm.
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Gedenke der Erwerbslosen!

MUD ünäsll
^vsrtsselreväisLsW«beaedtunA

WzD iw
Ickagsn-, Darm-, Liutreinignngs- und Gedenke der Mittellosen 1

L.btübrwittsl sind:
Wortelllioor !! Krüiitor iiiikl Gedenke der Hungrigen l WMM!

I' llloii Gib kür ein warmes Mittagessen »IM2u baden in den Lpotbekon

Mr Kal LMvaac»?
Eewinnauszug

S. Klasse 38. Preuhisch-Süddeutsche
(264. Preutz.) Staats -Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verbwicu

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je ewr
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI und II

13. Ziehungstag 23. Februar UW
Ln der heutigenVormittagsziehungwurden Gewinne

über 400 M . gezogen
10 Gewinne, » 10000 M . 36943 100311 114171

229445 332233
6 Gewinne v» SOOOW. 61829 137788 39S474
2 Gewinne M 3000 M . 141630

83 Gewinne,u 2000 W . 4016 10729 13174 27S22
83752 62168 62879 73577 87483 92919 96221
I01S74 108225 116770 125091 171302 171752
177122 194084 236381 262800 282557 283042
290407 299340 320957 351625 360504 398735

104 Gewinne,n 1000 M . 696 23912 27476 33024
40188 46087 61755 66289 83557 88529 90355 92817
S56S4 107871 I08S52 117065 121346 122S96
147795
207102
235900
274223
308863
363111

165697
208879
236296
274894
313067
363607

137663
209527
248198
274950
315641
371186

136075
222443
249096
297215
322984
374589

197513
228108
265579
300111
335437

199503
234307
270854
303505
351119

176 Gewinne .» 500 M . 11970 12412 22594 23490
24822 37559 44244 51324 51367 51554 58481 61570
64163 66564 70616 71610 77931 78779 80602 85110
39441 91324 91887 94311 95831 98673 99747
101517 102154 105980 116950 122821 124822
127123 131549 132126 138412 146060 149056
151240 154063 162729 167183 175353 175531
183843 186885 201250 202447 207281 215144
222472 226864 239519 241478 241538 245510
251117 254572 258227 266046 273905 278863
281913 286137 288939 301422 310425 311435
319836 331073 340226 342504 347903 348142
352625 356206 357789 361103 362551 369263
369710 370268 372903 375959 378854 383914
395922

Ln der heutigen NachmittagsziehungwurdenGewinne
über 400 M . gezogen

8 Gewinne M SOOo M . 81534 99839 133723
304972

12 Gewinne,n 3000 M . 452 76635 198034 301535
364400 394569

48 Gewinne zu 2000 M . 17132 34961 70488 92496
133199 140359 145828 147019 163576 177753
185431 202767 222527 245667 263384 285478
288430 320170 321413 34551S 347099 386331
391952 396085

72 Gewinne zu 1000 M . 2479 30505 38743 45051
47008 77484 93227 105480 114447 115612 137173
144907 146967 165177 172565 187867 1899SS
197905 201547 252037 255081 263164 267441
264932 299221 312544 321167 324246 341408
358186 363386 367201 371463 383446 384134

^143 Gewinne ,» 500 M . 423 5680 5882 6697 9559
14918 16371 19518 20620 32050 42258 44250 45407
43774 56912 61460 63741 65783 68296 85607 88386
90078 106600 106746 115216 116995 121893
125024
174821
205864
234414
265324
297721
343579
380589

130847
176096
208063
241485
270736
312763
355717
333255

146677
1-6I64S
209670
2S0001
271785
330995
570459
387413

147913
167462
215490
252204
279387
332722
3 "6433
338484

167109
188541
226505
261501
288855
336447
380042
392599

1723511
19665kl
230228
262946
293128
341831
380184

Im Gewimrrade verblieben: 2 Prämien zu
je 500000, 2 Gewinne zu je 500000, 2 zu je 200000,
3 zu je 100000, 2 zu je 75000, 8 zu je 50000,
18 zu je 25000, 92 zu je 10000, 264 zu je 5000,
564 zu je 3000, 1608 zu je 2000, 3292 zu je 1000,
L360 zu je 500. 15870 zu je 400 M.
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Irisinrirslistiulls 1S2

?/QÄs NA'oü a/s ? aa/2ar >L/

/ü ? (s/i/i >ar -g7S Nlsc/s ?S 'S/assSN

Or >. Meck . A.

Lsri. Ärsi dsr odteMg-.-oridopäck. Kbklg.
clse St. k̂ rttsdllck-isko§x>ttcits

iVMsliusbcmsn , AMsseslecrös IW
slstslon 1ZS

SprsodLluucis:Montag'die ?rst?crs4-ZW?

Qlutfsst , ksirlrräftig , Lunstfi ' ei

kriisinisebss — beste Usrke

Seit Isdrrsiintsn unOdertrottsn

2u iisdsn beim KokIsnkSnrtlsr

MM
Versucheund urteile

Bevorzugt
untere

Wrenteu!

Kcrii lOortsn.
Krr cLs uns srrorsssnsn Acrünse^ssm--

ksüsn crniäZLod nasses !? ^ sriNökiWS
claaösa crLsa bsrsLod.

/k . re« S krau,
Aaacr. Asb. AollrortLsr.

cLs Sr-MSSSNSD Ärrkmsrk'

ZcriN/rsr/sn MZerer

ÄldsrüoL/iMt ! cicrn̂ srr Iis52/ic :ÜLi

A « rrrr.

IIMl-IMM Ml?U>Urü
DklnIrsaLiiiiZ.

itUsa Vervraacltsii uaä Lskaimtso , äie
unserem teuren Lutseolsteiien das Istrte
Oletsit pake » uud seiner durvd Kraue
spsudeu gedaedteu , sagen rvir unseren
neiliebsten Danle. Insbesondere daukeü
wirHerrnkastor Woebebsu kür seine trost
reioksn Worts , uud den lieineinde-
sebcvesiern , welebs uns ln der sebwere»
Leit so tapt 'er rur Leite gestanden babeo.

Im Kamen der trauernden Hinterblie¬
benen

VVjt» »! ^olianiiri ltsternroar,
geb. Meters, nebst Kindern

Kür dis vielen Lswelss berrlieber änteil-
nabms bei dem Heimgangs unserer liebe»
Kntseklakensn sagen wir allen unsere»
innigsten Dank.

L . I»sldlrruilp und ^ ngsbörigo.

DsuUsusirnZ.
Kür die vielen beweise berrliebsr Peil'

nabwe bei der Lserdigung unseres liebe»
Kntsvdiakenen, auob Herrn Wabrsobor?
kür die wübituendso Worts , sagen alle»
unseren innigsten Dank.

^ViUisIm » albiel « nit Krau
nebst ängekörigsn ^

«Luer rc«»v§p>LL«M
8 .1s
7 .S0

lägliob im Lbonuement
Sonntag , 28. Kebruar

8->̂
7.30

Der iurtige Xnes
Klassiseke Operette von dokaoo St rauß

7.»"8 .1» 5. ülärr und 6. UäiL

weifte « - röft ' i
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